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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Jo na und Na hum.
Von
S. Preis werk,
Pfar rer zu St. Al ban.

Die bei den Pro phe ten Jo na und Na hum, ob wohl der Zeit nach ein Jahr hun ‐
dert aus ein an der lie gend, schlie ßen sich doch zu Ei nem Gan zen zu sam men
durch die ge mein schaft li che Ei gent hüm lich keit ih rer Sen dung. Ihr Auf trag
ist nicht, wie bei den üb ri gen Pro phe ten1, sich zu nächst oder gar aus schließ ‐
lich an Is ra el zu wen den, und in ihren Mund ist kei ne der tröst li chen Ver hei ‐
ßun gen von dem Hei land ihres Vol kes ge legt. Gen Ni ni ve ist ihr Blick und
ihr Wort ge rich tet; sie ha ben der Welt stadt das Ge richt Got tes an zu sa gen.
Erst da durch wer den sie mit tel bar - frei lich dar um nicht min der kräf tig und
nach hal tig - für ihr ei ge nes Volk zu Bo ten der Er lö sung und des Hei les. Sie
sind bei de an die äu ßers te Pe ri phe rie des is ra e li ti schen Le bens ge wie sen,
und le ben und re den doch aus des sen in ners tem Mit tel punk te her aus. Die se
merk wür di ge Stel lung trach ten wir uns nun zu ver ge gen wär ti gen, in dem
wir den ei nen und den an dern Pro phe ten in sei ner Zeit und sei ner Auf ga be
ge nau er an se hen.

Der In halt des Büch leins, das den Na men des Pro phe ten Jo na an der Stir ne
trägt, ist uns al len schon von Kind heit auf wohl be kannt, frei lich mehr nur
von Sei te der auf fal len den Er eig nis se, wel che es ent hält, als in Hin sicht auf
die Be deu tung des Man nes, so fern sein Auf tre ten ei nen Ring in der Ket te
der Of fen ba run gen Got tes bil det. Auch ist uns nicht fremd, wie viel Zwei fel
und Spott ge ra de die se klei ne Schrift vor man chen an dern Thei len der Bi bel
auf sich ge zo gen hat. Was dieß letz te re be trifft, so wür de es schwer lich
zweck mä ßig sein, in Er ör te run gen dar über ein zu tre ten, be vor wir uns über ‐
haupt nä her mit dem Ge gen stand ver traut ge macht, um den es sich han delt;
denn es wird uns wohl mehr Be frie di gung ge wäh ren, wenn wir uns be mü ‐
hen, ein wohl be grün de tes und auf mög lichst ge nau er Sach kun de be ru hen ‐
des Urt heil zu ge win nen, als wenn wir es bei ober fläch li chem Ab spre chen
und Strei ten be wen den lie ßen. Wir be fol gen im täg li chen Le ben den Grund ‐
satz, je den Men schen als ei nen ehr li chen an zu se hen, so lan ge er uns nicht
nö thigt, das Ge gent heil zu glau ben; wir las sen je dem Schrift stel ler, wel cher



3

mit dem An spruch auf Wahr haf tig keit auf tritt, die Ge rech tig keit wi der fah ‐
ren, daß wir sein Buch als in gu ten Treu en ge schrie ben auf neh men, bis wir
et wa ge grün de te Ur sa che fin den, zu miß trau en. - Doch ganz oh ne al le vor ‐
ge faß ten Ge dan ken wer den wir nicht an das Buch Jo na tre ten kön nen; es
ent hält Be rich te von Wun dern; stel len wir nun von vor ne her ein den Satz
auf, daß je der Wun der be richt Un wahr heit (Sa ge oder Fa bel) sei, so thun wir
über haupt bes ser, von ei ner ge nau e ren Be trach tung ab zu ste hen2. Die se Fra ‐
ge ist aber nicht nur der je ni gen Schrift ei gen, von der wir eben re den, son ‐
dern wir be geg nen ihr, un ter ver schie de nen Ver hält nis sen, in der gan zen
Ge schich te der Of fen ba rung Got tes, und es han delt sich hie mit um ei nen
all ge mei nen Grund satz, des sen Er ör te rung hier nicht mög lich, aber auch
nicht nö thig ist, in dem wir in die ser Hin sicht auf die Er geb nis se christ li cher
Phi lo so phie ver wei sen, wel che bei frü he rer Ge le gen heit an die sem Or te uns
von kun di ger Hand sind vor ge legt wor den. Wir be fol gen dem nach bei der
Be hand lung uns res Ge gen stan des den Rath, wel chen ein Bi bel for scher
schön und ein fach so aus drückt: „Ver such' es ein mal und laß der hei li gen
Schrift die Eh re und Wür de, die sie seit Jahr tau sen den hat; sie he dann, ob
nicht al les ein fa cher, wür di ger, kla rer, zu sam men han gen der sich dar stellt,
als wenn du mit den Zwei feln, die nur zer stö ren aber nicht auf bau en, Hand
an legst. Die ser in ne re, in dei ner ei ge nen Ue ber zeu gung sich bil den de Be ‐
weis soll der ein zi ge sein, den wir ge gen dich füh ren. “ Wenn wir zu gleich
uns er in nern, daß Je sus sich mit un zwei deu ti gen Wor ten auf die Schick sa le
Jo nas als auf wirk lich ge sche he ne Ge schich te be ruft, so wird die ser Um ‐
stand ein Grund mehr sein, uns vor leicht fer ti gem Ab spre chen zu hü ten, das
Buch mit dem wür di gen Erns te zu be han deln, wel chen es bean sprucht, und
dann erst un ser Urt heil zu bil den, des sen Frei heit wir uns im mer hin vor be ‐
hal ten.

Vor al lem fällt uns bei Jo na auf, daß sein Buch nicht Weis sa gun gen, son ‐
dern rei ne Ge schichts er zäh lung ent hält; was er im Auf trag des Herrn zu sa ‐
gen hat te, das wird uns nur sei nem all ge meins ten In halt nach ganz kurz, ja
so gar nur sehr un voll stän dig an ge deu tet; das Ge wicht wird recht mit Ab ‐
sicht aus schließ lich auf das ge legt, was er gethan und be son ders was er er ‐
lebt hat. Er ge hört al so zu den je ni gen Män nern Got tes, de ren pro phe ti sche
Be deu tung nicht in ihren Wor ten, son dern in ih rer Per sön lich keit liegt; man
könn te ihn da her et wa mit Da vid ver glei chen. Doch nimmt er wie der ei ne
ganz ei gent hüm li che Stel lung ein, schon da durch, daß er - we nigs tens
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höchst wahr schein lich - sel ber der Ver fas ser sei ner Ge schich te ist; denn
wenn wir nach dem vor hin aus ge spro che nen Grund sat ze sein Buch zu ‐
nächst als wah re Er zäh lung, wo für es sich ging, auf neh men, so kann das sel ‐
be kaum von ei nem An dern ge schrie ben sein, als von dem Man ne selbst,
der so ge han delt, ge be tet, ge murrt, mit dem der Herr so ge re det hat. In dem
aber Jo na sei ne Er leb nis se auf zeich ne te, viel leicht auch bei sei ner Rück kehr
in die Hei mat münd lich er zähl te, tritt er doch auch mit ein un ter die Rei he
der Pro phe ten, wel che ihrem Vol ke und der Nach welt ei nen Of fen ba rungs ‐
ge dan ken Got tes, ei nen Blick in den Er lö sungs rath schluß des Ewi gen zu er ‐
öff nen ha ben - dies aber nicht in der Form ei ner un mit tel bar emp fan ge nen
und wie der ge ge be nen geis ti gen Er öff nung, son dern in der Ge stalt ei nes Stü ‐
ckes pro phe tisch-vor bild li cher Le bens ge schich te.

Und dann ist es eben nur ein Stück, ein ganz oh ne Zu sam men hang mit dem
üb ri gen Le bens lauf her aus ge nom me ner Ab schnitt, was uns vor liegt; der
Pro phet wird nicht in sei ner gan zen Per sön lich keit und Thä tig keit, son dern
nur in ei nem ein zel nen Er eig nis se dar ge stellt. Das hat auch sei ne ei gent ‐
hüm li che Wir kung auf den Ein druck, wel chen die Er zäh lung uns macht;
wie wenn wir auf ei nem grö ße ren Ge mäl de al les üb ri ge ver de cken und nur
ei ne ein zel ne Grup pe dem Blick frei las sen, so tritt uns auch in dem en gen
aus schließ li chen Rah men un se res Büch leins das dar in Ent hal te ne mit ver ‐
stärk ter Schär fe und Wir kung ent ge gen. Da zu kommt über dieß, daß auch
hier erst noch al les nicht durch aus nö thi ge Bei werk, wo durch im Le ben
auch au ßer or dent li che Vor fäl le et was von ih rer Schär fe ver lie ren, von der
Be richt er stat tung aus ge schlos sen bleibt, und mit der spar sams ten Ein fach ‐
heit der Dar stel lung die we sent li chen Zü ge Strich um Strich an ein an der ge ‐
fügt sind.

Die Er zäh lung führt uns so gleich mit ten in den Ge gen stand ein. Jo na, der
Sohn Amit t hai's, er hält von dem Herrn Be fehl, in die gro ße Stadt Ni ni ve zu
gehn und ihr Got tes Ge richt an zu kün di gen. Das war ein un er hör ter Auf trag;
denn wenn auch einst Eli sa (2. Kön. 8) nach Da mas cus ging, um den Ha sael
im Na men des Herrn als den Nach fol ger Ben-Ha dads zu be zeich nen, so ge ‐
schah das nicht um der Sy rer, son dern um des Rei ches Eph raims wil len; es
war ei ne Weis sa gung an Ha sael über und wi der Is ra el; und über dieß war
Sy ri en ei ne be nach bar te, oh ne hin schon mehr fach mit Is ra el in Be rüh rung
ge kom me ne Macht; Jo na da ge gen soll te in das fer ne, einst wei len mit Is ra el
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in kei nem Zu sam men hang ste hen de Ni ni ve ge hen, und die ser Stadt soll te
durch ihn ein ei ge nes an sie ge rich te tes Wort des Herrn mit get heilt wer den;
er soll te in die ser Sen dung sich zum Hei den-Pro phe ten von Gott ma chen
las sen. Das muß te al len sei nen bis he ri gen Be grif fen schnur stracks wi der ‐
spre chen; denn das war ja nach al tis ra e li ti scher An schau ung eben der Adel
und Vor zug des Vol kes Ja kobs, daß in sei ner Mit te Gott sich of fen ba re,
wäh rend die gott lo sen Hei den die ses Lich tes we der theil haft noch wür dig
sei en. Und nun soll te ein Pro phet das Brot der Kin der neh men und es den
Hun den brin gen, der Hei den stadt weis sa gen - und sei es auch das Ge richt,
doch es ihr weis sa gen, als wenn der Herr auch ihr Gott wä re! - Eben so
über ra schend muß te auch für Jo na der Be weg grund lau ten, wel chen ihm der
Herr nann te: „denn ih re Bos heit ist her auf ge kom men vor mich.“ Dar aus
wä re für Jo na ein fach der Schluß ge folgt: al so sol le der Herr sei ne flam ‐
men de Stra fe über Ni ni ve sen den, wie einst über den Thurm bau zu Babel -
aber ge wiß nicht: al so mö ge er ei nen war nen den und viel leicht ret ten den
Pro phe ten sen den, wie sei ner Zeit den Elia an das ab trün ni ge Reich Is ra el. -
So we nig aber die ser Auf trag nach dem Sin ne des Pro phe ten war, so schön
stimmt er über ein mit dem We sen des barm her zi gen Got tes, der „ein Gott
auch der Hei den“ ist (Röm. 3,29), wie er sich von da an je län ger je deut li ‐
cher of fen bar te. Is ra el frei lich hat te lan ge und schwer zu ler nen an die sem
ei nen ein fa chen Satz von dem all ge mei nen Er bar men sei nes Got tes; und
nicht nur Jo na und sei ne Zeit ge nos sen hät ten nim mer mehr die sen Ge dan ken
aus sich sel ber ge schöpft, nicht nur auch den spä te ren Jahr hun der ten blieb
er trotz den im mer be stimm te ren Wie der ho lun gen der Pro phe ten ein un ver ‐
dau ter, son dern die Jün ger Je su sel ber, die er leuch te ten Apo stel ka men nur
sehr all mäh lig zu der rech ten Wür di gung und Er fah rung die ser Wahr heit.

Aber der Be fehl stand nun ein mal da: die Sün den Ni ni ves sind him mels ‐
chrei end, al so soll der Stadt ein war nen des Pro phe ten wort vom Herrn zu ‐
kom men. „Und Jo na mach te sich auf,“ aber kei nes wegs gen Ni ni ve, um
dem Herrn zu ge hor chen, son dern in ent ge gen ge setz ter Rich tung west wärts,
„um zu flie hen gen Tar sis vor dem Herrn.“ (Lu ther hat mit ei nem all ge mei ‐
nen Aus dru cke über setzt: aufs Meer; der Grund text ging das Ziel Jo nas ge ‐
nau er an: Tar sis, die phö ni ci sche Han dels co lo nie in Spa ni en, jen seits der
Meer en ge, un ge fähr an der Stel le des heu ti gen Cá diz.)
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Wir ver wun dern uns bil lig über die se Hand lungs wei se Jo nas, nicht bloß um
des Un ge hor sams, son dern fast noch mehr um der Thor heit wil len, die dar in
lag. Er war ein Pro phet; er kann te sei nen Herrn recht gut als den, wel cher
das Meer und das Tro cke ne ge macht hat, und den noch hoff te er, daß auf
dem Mee re und voll ends in der fer nen Frem de der Arm des Got tes, der zu
Je ru sa lem woh ne, ihn nicht er rei chen wer de; trotz bes se rem Wis sen in der
The o rie leg te er doch un will kür lich für die Pra xis den mensch li chen Maß ‐
stab an das gött li che Kön nen, und dach te, von Tar sis aus wer de Gott ihn
eben doch nicht so leicht nach Ni ni ve brin gen, wie von Je ru sa lem her. Es
liegt ei ne über ra schen de psy cho lo gi sche Wahr heit in die sem Zu ge; und
wenn un se re Ge schich te ei ne Dich tung wä re, so müß ten wir ihren Ver fas ser
als ei nen Meis ter in Men schen kennt niß und fei ner Zeich nung be wun dern. -
Auch die Form der Er zäh lung ist auf fal lend; mit Weg las sung al ler Mit tel ‐
glie der ste hen nur die bei den That sa chen da: der Herr be fiehlt, und der Pro ‐
phet thut nach Kräf ten das Ge gent heil. Ei ne kraft- und wir kungs rei che re
Schil de rung, als uns mit die sen zwei Pin sel stri chen ge ge ben wird, ist kaum
denk bar. Wer mit der Art und Wei se der bib li schen Ge schichts chrei bung
ver traut ist, wird sich üb ri gens er in nern, daß die ser La pi dar styl, dem wir
hier in schärfs ter Aus prä gung be geg nen, nicht ei ne be son de re Ei gen heit des
Bu ches Jo na bil det, son dern - mit ver schie de nen Ab stu fun gen - al len bib li ‐
schen Er zäh lern ge mein sam ist. Nicht ein mal über den Be weg grund des
Pro phe ten zu sol chem Un ge hor sam wird uns ei ne An deu tung ge ge ben. Man
könn te leicht auf die Ver mut hung fal len, es sei die Furcht ge we sen, die ihn
gen Wes ten trieb; ei ne Aeu ße rung aber, die er spä ter thut, führt viel mehr auf
ei nen an dern Ge dan ken. Da der Herr die Ni ni vi ten um ih rer Bu ße wil len
ver schont, murrt Jo na: das ist es ja, das ich sag te, als ich noch in mei nem
Lan de war, dar um ich auch woll te zu vor kom men, zu flie hen gen Tar sis;
denn ich weiß, daß du ein Gott bist gnä dig, barm her zig, lang müthig und
von gro ßer Gü te, und läs sest dich des Ne bels reu en. Er war an de rer Mei ‐
nung als der Herr, und an statt sei ne Ge dan ken den gött li chen un ter zu ord ‐
nen, un ter nahm er es, auf ei ge ne Faust sei nen Kopf durch zu set zen. Er zeigt
sich als ein har ter und trot zi ger, zu gleich aber auch als ein eben so ent schie ‐
den of fe ner und ehr li cher Cha rak ter.

Die se Ge rad heit neh men wir auch in sei nem wei te ren Ver hal ten wahr. Der
Herr wirft ei nen gro ßen Wind aufs Meer, das Loos be zeich net den Jo na als
den Schul di gen, dem der ver derb li che Sturm gel te; da ver hehlt er kei nen
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Au gen blick, wer er sei und was die Ur sa che sei ner Rei se; er er kennt in dem
stei gen den Wüthen des Mee res die Hand des Herrn, dem er ent flie hen woll ‐
te, und der ihn auf den Flü geln des Stur mes er eilt hat, und nun beugt er sich
eben so of fen und ganz wie er vor hin wi der strebt; fest und er ge ben zeigt er
den Schif fern sel ber die süh nen de Stra fe an, die er ver dient ha be, und lei det
sie wil lig. Der Tod ist der Sün de Sold. Wä re er nun, da sie ihn ins Meer
war fen, er trun ken, so hät ten wir ein er schüt tern des und zu gleich be frie di ‐
gen des tragi sches Ge schick vor uns, das die Süh ne in sei nem Schoo ße trü ‐
ge; der Pro phet hät te nicht nur sei ne Schuld ge büßt durch Er lei den der ge ‐
rech ten Stra fe, son dern zu gleich sie ge sühnt, in dem er die Stra fe als ein ge ‐
bro che ner und buß fer ti ger Sün der wil lig ge tra gen.

Nun liegt aber ge ra de dar in der Keim sei ner Ret tung; den trot zen den Pro ‐
phe ten über wäl tigt und zer bricht der Herr, den sich de müthi gen den führt er
aus der Tie fe des To des wie der zum Le ben, denn er ist ja ein Gott gnä dig,
barm her zig, lang müthig und von gro ßer Gü te und läßt sich des Ne bels ge ‐
reu en. Und zwar ge schah die Ret tung in sol cher Wei se, daß Jo na den gan ‐
zen Ernst des gött li chen Ge richts in den Schre cken des To des zu er fah ren
be kam, um des to au gen schein li cher zu er ken nen, daß es die Hand des Herrn
sei, die ihn wie der aus dem Ra chen der Un ter welt zum Le ben ge führt. Ein
gro ßer Fisch ver schlang den Un ter sin ken den, und warf ihn am drit ten Ta ge
wie der aus ans Land.

Auch hier wird uns nur sum ma risch die That sa che, aber kei ner lei Ein zel heit
des Vor gan ges be rich tet. Wir ha ben aber doch den Wunsch, ja das Be dürf ‐
niß, wenn wir die Sa che als Wahr heit auf neh men wol len, uns über den Ver ‐
lauf ir gend wie ei ne Vor stel lung zu bil den; und da zu fin den wir auch mit tel ‐
bar ei ni ge wich ti ge An halts punk te in dem Ge be te, das uns auf ge zeich net ist
als von Jo na im Bau che des Fi sches ge spro chen. Vor al lem sei, zum Ue ber ‐
fluß viel leicht, be merkt, daß wir un ter dem gro ßen Fi sche wohl et wa an ei ‐
nen ge wal ti gen Hai zu den ken ha ben; ein Wal fisch könn te frei lich we gen
sei nes ei gent hüm li chen Bau es von Maul und Schlund kei nen Men schen
ver schlin gen; die ser Aus druck fin det sich nach der lu the ri schen Ue ber set ‐
zung in der Stel le Matth. 12,40, wo der Grund text ein Wort ge braucht, wel ‐
ches über haupt je des Meer-Un ge heu er be zeich net.

So dann kann Jo na of fen bar in sei nem schwim men den Gra be nicht ge ath met
ha ben; wir wer den uns al so die Er hal tung sei nes Le bens durch ei nen dem
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Schein to de ähn li chen Zu stand ver mit telt den ken müs sen, in wel chem der
Odem und der Herz schlag stil le steht, das geis ti ge Be wußt sein sich aus dem
Lei bes le ben zu rück zieht, oh ne daß doch die völ li ge Schei dung zwi schen
Leib und Geist ein tritt, die wir Ster ben nen nen. Mit dem Er wa chen aus die ‐
sem Zu stand, mit der Wie der kehr des see li schen Be wußt seins müß te dann
aber auch die Er ret tung des le ben dig Be gra ben en fast au gen blick lich zu ‐
sam men ge trof fen sein, weil dann das er wa chen de Lei bes le ben so fort das
ge bie te ri sche Be dürf niß nach Luft emp fin den muß te. Mit die sen Vor aus set ‐
zun gen stimmt nun der Be richt von dem Ge be te Jo nas auf fal lend über ein.
Er be te te aus dem Bau che des Fi sches: „Ich rief zu dem Herrn in mei ner
Angst, und er ant wor te te mir; ich schrie aus dem Bau che der Höl le, und du
hör test mei ne Stim me. Du war fest mich in die Tie fe mit ten im Meer Was ser
um ga ben mich bis an mein Le ben, die Tie fe um ring te mich, Schilf um ‐
schlang mein Haupt; ich sank hin un ter zu der Ber ge Grün den, die Er de hat ‐
te mich ver rie gelt auf im mer. Aber du hast mein Le ben aus dem Ver der ben
ge führt, Herr, mein Gott. Da mei ne See le bei mir ver zag te, ge dach te ich an
den Herrn, und mein Ge bet kam zu dir in dei nen hei li gen Tem pel. . . Ich
will mit Dank op fern; mei ne Ge lüb de will ich be zah len dem Herrn, daß Er
mir ge hol fen hat. “ Hier ist mit den ein fachs ten und zu gleich treff lich ma ‐
len den Wor ten ge schil dert, wie in dem Pro phe ten, da er in dem Fi sche wie ‐
der zu sich kommt, die Er in ne rung und das Be wußt sein sich sam meln. In
die sen be deu tungs vol len Au gen blick des er wa chen den Le bens drängt sich
ihm mit der Schnel le und Klar heit ei nes Blit zes der zwie fa che Ge dan ke zu ‐
sam men: ich war ein Er trin ken der, und sie he, ich le be noch; Gott hat mich
nicht ver sto ßen. Er er in nert sich des schau e r li chen Au gen bli ckes, da ihn die
Mee res tie fe um ring te und ihm mit ei nem in nern Ru fe zu dem Herrn die
Sin ne schwan den; und jetzt fühlt er sich noch le bend; das ist ihm der un mit ‐
tel ba re Be weis, daß der Herr sich sei ner gnä dig und wun der bar an neh me.
Dar an lebt sein Glau be auf; und da dieß - na tür lich un end lich schnel ler, als
er es nach her auf schrieb oder wir es mit um ständ li chen Wor ten nach sa gen
kön nen - mit Ei nem Blick sei nem in nern An schau en auf leuch tet: rich tet er
nicht erst die Bit te an Gott um Voll en dung der Ret tung, son dern, wie wir
dieß in den Psal men so oft und so herr lich antref fen, es spricht so fort der
Glau be sei nen Dank aus für die ihm in ner lich ge wis se Er lö sung. Die Ant ‐
wort folg te un mit tel bar; der Herr sprach zu dem Fi sche, und der spie Jo na
ans Land.
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Zum zwei ten Ma le er geht nun des Herrn Be fehl an Jo na, und die ser mach te
sich auf und ging hin gen Ni ni ve, wie der Herr ge sagt hat te. Auch bei die ‐
sem An las se muß uns die groß ar ti ge stren ge Schlicht heit der Er zäh lung
wohl thuend auf fal len. Nicht nur, daß der Herr kein Wört lein tri um phie ren ‐
den Recht ha bens in sei ne Wie der ho lung des Be fehls legt; auch der Er zäh ler
be giebt sich al ler Rand glos sen und Re fle xi o nen.

Mit dem Pro phe ten rich ten nun auch wir den Blick auf den Ort sei ner Be ‐
stim mung. Ni ni ve war die Haupt stadt des Rei ches As sur (As sy ri en), ei ne
ur al te Stadt, de ren Ur sprung weit über un se re welt ge schicht li che Kennt niß
hin auf reicht. Die bib li schen Schrift stel ler neh men auch nach die ser Sei te
hin von der Welt ge schich te nur eben so viel No tiz, als ihr Stand punkt es er ‐
heischt zur voll stän di gen Dar stel lung der Of fen ba rungs ge schich te; so ver ‐
dan ken wir ih nen ei ne Rei he wich ti ger An ga ben, aber noch mehr Fra gen,
die wir stel len möch ten, las sen sie völ lig oh ne Ant wort. In neu e ren Zei ten
ha ben be deu ten de Aus gra bun gen, von wel chen spä ter noch ein Wort, ei ne
Rei he von al tas sy ri schen Keil-In schrif ten zu Ta ge ge för dert, de ren Stu di um
ei ne neue Fund gru be ge schicht li cher Kun de zu er öff nen ver spricht.

Zu nächst ist nun durch die eben ge nann ten Aus gra bun gen die La ge der
Stadt mit ei ni ger Si cher heit er mit telt: un ge fähr ge gen über dem heu ti gen
Mos sul, auf dem lin ken Ufer des Ti gris, da, wo der sel be die ar me ni schen
Ge birgs thä ler hin ter sich läßt und als kräf ti ger Strom in die be gin nen de
frucht ba re Ebe ne ein tritt. Hier setz te sich in grau er Ur zeit ein fes ter Kern
welt li cher Staa ten bil dung an, laut der bib li schen Ur kun de der äl tes te nächst
Babel.

Die Mensch heit nach der no a chi schen Flut spal te te sich nach zwei grund ‐
ver schie de nen geis ti gen Rich tun gen, wel che auch so fort in ihren un mit tel ‐
ba ren prak ti schen Fol gen zu Ta ge tra ten. Die Ur vä ter in der se mi ti schen
Stamm li nie des Ar pachsad, wel che auf Abra ham aus mün de te, hiel ten den
Glau ben und Dienst des un sicht ba ren Got tes fest und blie ben in ein fa chem
Hir ten le ben buch stäb lich wan dern de Pil ger auf Er den; sie ga ben da mit,
nach dem neu tes ta ment li chen Aus druck (He br. 11,14-16), zu ver ste hen, daß
sie ein Va ter land, und zwar ein himm li sches, such ten. Die üb ri gen Ge ‐
schlech ter ver fie len ra schen Ver lau fes in Na tur ver göt te rung, ent zo gen sich -
so weit an ih nen lag - der gött li chen Zucht, Re gie rung und Ver hei ßung, und
gin gen mit be wuß tem Stre ben dar auf aus, in der Welt die un er schüt ter li chen
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Fun da men te ihres Blei bens zu le gen, auf der Er de sich aus schließ lich hei ‐
misch ein zu rich ten und in ihrem Ge nus se die höchs ten Zie le ihres Glü ckes
zu su chen. Die se Rich tung fand in der Grün dung des frü hes ten Welt staa tes
Babel und in dem Thurm bau da selbst ihren ers ten ur kräf ti gen Aus druck.
Das Got tes ge richt ver ei tel te die ein heit li che Aus füh rung die ses Ge dan kens,
wan del te aber die Her zen nicht um, und die zer spreng ten Stäm me tru gen
ihn in ihrem Schoo ße mit fort, um an ihren neu en Wohn sit zen das zer split ‐
ter te Werk in ein zel nen An sät zen aufs fri sche zu be gin nen. So ward Ni ni ve
der Sam mel- und Mit tel punkt für die Bil dung ei nes neu en Welt staa tes, auf
lan ge Jahr hun der te hin aus die Mu tier äl tes ter Ci vi li sa ti on für das in der
Welt- und Sit ten ge schich te so wich ti ge Vor der asi en. Fest schon von Na tur
durch den schüt zen den Strom3 wur de es im Lau fe der Zeit noch ge wal tig
ver stärkt durch co los sa le Mau ern und groß ar ti ge Was ser grä ben. Das ver ‐
hält niß mä ßig klei ne Stamm land As sur um gab sich nach und nach mit ei nem
ge wal ti gen Gür tel un ter wor fe ner grö ße rer Län der; Me di en und Sy ri en und
selbst Babel brach ten ihm in sei ner Blü te zeit ihren Tri but. So treff lich aber
Ni ni ve ge eig net war, der Sitz ei ner weit ge bie ten den Herr sche rin zu sein, so
güns tig war da bei auch sei ne La ge für den Han del und die in sei nem Ge fol ‐
ge schrei ten den Küns te des Frie dens. Bis nach Bri tan ni en und in die Ost see
dran gen die un ter neh men den phö ni ci schen Kauf fah rer (wo bei das vor hin
er wähn te Tar sis ei ne ih rer wich tigs ten Sta ti o nen war), und brach ten Bern ‐
stein, Zinn, Ei sen, Kup fer, auch al ler lei kunst vol les Ge rä the, na ment lich die
so ge schätz ten Näp fe, Be cher, Pfan nen u. s. w. in ge trie be ner Ar beit; selbst
die Ce dern des Li ba non wan der ten als kost ba res Bau holz. Hin wie der spen ‐
de te der rei che Os ten und Süd os ten Asi ens sei ne Edel stei ne, sein Gold und
El fen bein, sei ne Ge wür ze und ed len Früch te, sei ne köst li chen Ge we be. So
er gab sich von Al ters her das Be dürf niß ei ner Ver mitt lung zwi schen dem är ‐
me ren aber thä ti ge ren Wes ten und dem rei chen üp pi gen Os ten, und die se
ge schah da mals na tür lich noch größ ten t heils zu Lan de (ob wohl auch schon
Salo mos Han dels flot ten das ro the Meer be fuh ren) durch gro ße Ka ra va nen.
Nun bot aber, ab ge se hen von an dern Schwie rig kei ten, der Ti gris in sei nem
mun te ren, seich teren Lau fe, die größ ten Hin der nis se dar, wäh rend der Ue ‐
berg ang über des sen nörd li cher ge le ge ne Ufer, eben in der La ge Ni ni ves,
sich leicht her stel len ließ. So war die Ti gris brü cke die ser Stadt der Schlüs ‐
sel der gro ßen Welt han dels stra ße, und die man nig fa chen Gü ter ver schie de ‐
ner Welt t hei le la ger ten sich dort ab und er zeug ten Reicht hum und Wohl le ‐
ben, Sit ten ver fei ne rung und Uep pig keit.
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Es ist na tür lich, daß die se Stadt auch an Um fang mit der Zeit ge wal tig
wach sen muß te, be son ders bei der weit läu fi gen Bau art des Mor gen lan des
mit Gär ten, frei en Plät zen, ja gan zen Acker stü cken zwi schen den Häu sern.
Sie trägt auch all ge mein den Bei na men „die gro ße“; nicht nur un ser Buch
Jo na be nennt sie da mit, son dern schon in dem ers ten Bu che Mo se wird sie
so ge hei ßen (10,11. 12). Neu e re For schun gen sind zu dem Er geb niß ge kom ‐
men, daß das gro ße Ni ni ve höchst wahr schein lich aus vier Städ ten zu sam ‐
men ge wach sen sei, wel che ih rer La ge nach ein un ge heu res Vier eck bil de ten
(näm lich aus Recho both-Ir, Ca lah, Resen und dem ei gent li chen al ten Ni ni ‐
ve; vergl. 1 Mo se 10, 11.12.)Es scheint üb ri gens ein ver hält niß mä ßig klei ‐
ne rer Theil ei nen fes ten und krie ge risch ge schütz ten Kern ge bil det zu ha ‐
ben, wel cher die wich tigs ten Tem pel und Pa läs te in sich schloß, wäh rend
dann noch ein wei ter Um kreis an ge wach se ner Stra ßen und Vor städ te sich
dar um la ger te. Von Dau er wa ren aber nur die je ni gen Ge bäu de, bei de nen ei ‐
gent li che Stei ne zur Ver wen dung ka men; die ge wöhn li chen Häu ser muß ten,
ab ge se hen von Feu er und Kriegs ver hee rung, von sel ber rasch zer fal len, so ‐
bald nicht die Men schen hand sie im Stand er hielt; Mau ern und Dä cher be ‐
stan den aus Zie geln, wel che meis tens nicht ge brannt, son dern in der Son ne
ge dörrt wa ren, und eben so war das Holz werk leich te ge rin ge Waa re, haupt ‐
säch lich Pap pel holz; so konn ten bei ir gend ei ner Ka ta stro phe gan ze Stadt t ‐
hei le in un glaub lich kur z er Zeit buch stäb lich vom Erd bo den ver schwin den,
und auch wie der bei güns ti gen Ver hält nis sen fast eben so schnell auf schie ‐
ßen. Un ter sol chen Um stän den kann es uns voll ends nicht wun dern, wenn
die ver schie de nen An ga ben über die Grö ße der Stadt nicht al le zu sam men ‐
stim men, und es er he ben sich kei ne ge grün de ten Be den ken ge gen un ser
Buch, wel ches die sel be auf drei Ta ge rei sen an setzt (die Ka ra va nen-Ta ge rei ‐
se zu et wa sechs Weg stun den ge rech net), selbst wenn wir dieß nicht von
dem Um fang, son dern von dem Durch mes ser ver ste hen (was mir rich ti ger
scheint).

Die se räum li che Grö ße Ni ni ves hat te aber auch ih re geis ti ge Kehr sei te. Die ‐
sel ben Ur sa chen, wel che den ma te ri el len Auf schwung der Stadt so kräf tig
be güns tig ten, stem pel ten sie auch zum Mit tel punkt da ma li ger Welt bil dung.
Wo ein mäch ti ger Kö nig Hof hielt, der die Kö ni ge gro ßer Län der als sei ne
Va sal len emp fing, da wur de hö fi sche Fein sit te ge hegt und ver brei tet; wo
gro ße Her ren und rei che Kauf leu te Zeit und Mit tel hat ten, um die Er zeug ‐
nis se al ler Län der sich dienst bar zu ma chen, da wa ren die rech ten Vor be din ‐
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gun gen vor han den, daß Ge wer be und Küns te auf streb ten, um dem Lu xus
im mer neu en Reiz und neu en Schmuck dar zu bie ten. Durch ei ne Rei he von
Jahr hun der ten schritt Ni ni ve an der Spit ze der Ci vi li sa ti on, und das mit der
ener gi schen Fri sche ei nes Ur volks in sei ner Jüng lings kraft. - Aber die ser
gan ze Fort schritt be weg te sich nur auf dem Bo den des ir di schen Le bens,
und steck te sei ne Zie le nicht dar über hin aus; da durch trug er den Keim sitt ‐
li cher Fäul niß in sich. Die Sit ten wer den da glät ter, aber nicht rei ner, son ‐
dern leicht fer ti ger; das Le ben ge stal tet sich man nig fal ti ger, hei te rer, aber
nicht ed ler, son dern üp pi ger und weich li cher; der geis ti ge Blick wird er wei ‐
tert, aber nicht ver tieft und ge läu tert. Ni ni ve war groß an Macht, Bil dung
und Las ter; es nahm ei ne hoch ra gen de Stel lung ein in der Ent wick lungs ge ‐
schich te der heid nischen Mensch heit, und war da mit nicht nur in der Men ‐
schen, son dern auch in Got tes Au gen von wich ti ger Be deu tung - „ei ne gro ‐
ße Stadt vor dem Herrn“.

Dar um sand te ihr Gott auch ei nen Pro phe ten. Ge ra de da, wo die Ab kehr der
Men schen we ge von Gott ihren ent schie dens ten und zu gleich glän zends ten
Aus druck fand, da wo die Ver göt te rung der Na tur kräf te die Re li gi on so wohl
als das sitt li che Le ben durch drun gen und ver gif tet hat te: da soll te ein Zeug ‐
niß er schal len von dem ei nen wah ren, dem hei li gen Gott Him mels und der
Er de. Und das, wie wir ver neh men (Kap. 1. 2. ) ge ra de in dem Zeit punkt,
als Gott spre chen muß te: ih re Bos heit ist her auf ge kom men vor mich. Es
wird uns hie mit ein Zu stand der Ue ber rei fe an ge deu tet, wie er nach in ne ren
Ge set zen je wei len ein tritt, wo Reicht hum und Macht ei nen Staat ha ben si ‐
cher und üp pig wer den las sen; die so cia le Fäul niß bricht end lich von in nen
zu Ta ge, in Re vo lu ti on oder po li ti scher Ohn macht, und an den Gei ern fehlt
es nicht, die von au ßen auf das Aas stür zen. Die sen sel ben Ge dan ken
spricht der Pro phet auf sei ne Wei se aus, d. h. nicht vom mensch li chen, son ‐
dern vom gött li chen Stand punkt, und sagt: Das Ge richt Got tes über den
him mels chrei en den Zu stand der Din ge konn te nicht mehr aus blei ben. Die
Sen dung des Pro phe ten soll te aber in der elf ten Stun de noch war nen. Die ser
Zeit punkt war zu gleich der ge eig nets te für ei ne emp fäng li che Auf nah me
der gött li chen Of fen ba rung von Sei ten der Ni ni vi ten. In den ers ten Jahr hun ‐
der ten ihres Auf schwun ges, im fri schen und trot zi gen Voll ge fühl ih rer Kraft
und so lan ge die be gehr ten Genüs se und Freu den, Eh re und Wohl le ben grö ‐
ße ren Thei les erst noch zu er rin gen wa ren: da wä re ihr Ohr wohl taub ge we ‐
sen für die Stim me ei nes Bo ten Got tes. Aber in der Zeit, als im üp pi gen Be ‐
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sitz des Be gehr ten die stre ben de Fe der kraft er lahmt war, als selbst die Ue ‐
ber sät ti gung den noch kei ne wirk li che Be frie di gung er zeug te, als un ter der
glei ßen den De cke des leicht fer ti gen Las ters und des ge waltt hä ti gen Ue ber ‐
mu thes ein Ge fühl der in ne ren Zer set zung die Ge müther durch zog - wie das
in sol chen Zei ten im mer der Fall ist: da konn te auch am ehes ten ein Wort
aus dem Rei che der Wahr heit und ein Mann, der es mit gan zer Ue ber zeu ‐
gung aus s prach, of fe nes Ge hör fin den und ei ne An zie hung aus üben wie das
Fel sen riff auf den schwim men den Schiff brü chi gen.

Wenn wir uns nun nach der Ge schich te des Rei ches As sur und sei ner
Haupt stadt um se hen und die Zeit zu be stim men wün schen, in wel che die
Sen dung Jo nas mö ge ge fal len sein, so fin den wir uns auf we ni ge spär li che
und erst noch theil weis un si che re Nach rich ten be schränkt. Als Grün der des
as sy ri schen Rei ches in Ni ni ve nennt die heil. Schrift (1 Mos. 10, 11. ) den
Nim rod (nach an de rer Aus le gung den As sur), die ge schicht li che Ue ber lie fe ‐
rung den Ni nus mit sei ner Ge mah lin Se mi ra mis. Von hier aus wal tet über
die fol gen den et wa zwölf Jahr hun der te ein tie fes Dun kel. Erst ge gen das
Jahr 800 vor Chr. taucht mit et was deut li che ren Um ris sen die Ge stalt des
Ar ba ces auf, des as sy ri schen Statt hal ters über Me di en, von wel chem be rich ‐
tet wird, daß er sei nen Lehns herrn, den durch sei ne Weich lich keit be rüch ‐
tig ten Sar dana pal ge stürzt und sich zum un ab hän gi gen Kö nig von Me di en
er ho ben ha be. Hie mit wä re das alt-as sy ri sche Reich zu Gra be ge gan gen. Ni ‐
ni ve be stand aber fort als die Haupt stadt ei nes neu-as sy ri schen Rei ches,
wel ches zwar durch den Ab fall Me di ens ge schwächt, aber doch noch ei ne
sehr be deu ten de Macht war und un ter ei ner neu en Dy nas tie ei nen fri schen
ge wal ti gen Auf schwung nahm. Die se jün ge re Kö nigs rei he ist uns schon
bes ser be kannt, weil ih re Glie der - Phul, Ti g lath-Pi le sar, Sa la ma nas ser, San ‐
he rib - durch ih re Er obe rungs po li tik mit den Ge schi cken Is ra els in na he und
ver häng niß vol le Be rüh rung ka men.

Un ser Buch sel ber ging uns kei ne ei gent li che Zeit be stim mung, ver hilft uns
aber mit tel bar den noch zu ei ner sol chen. Es nennt Jo na den Sohn Amit t hai;
ge nau den sel ben Na men fin den wir aber im zwei ten Buch der Kö ni ge
(14,25.) wo er zählt wird, daß die Sie ge des Kö nigs von Eph raim, Jero be ams
II, wel che er über die Sy rer er focht, vor aus ver kün det ge we sen sei en durch
den Pro phe ten Jo na, den Sohn Amit t hai von Gath-He pher. Jero be am II re ‐
gier te aber 825-784, und Jo na wä re so mit et was vor ihn zu set zen. Sei ne
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Sen dung nach Ni ni ve fällt al so ge ra de in die ent schei den de Pe ri o de des as ‐
sy ri schen Rei ches, als für das sel be ei ne al te Zeit un ter ging und ei ne neue
an brach.

Es läßt sich bei so man gel haf ten Nach rich ten kaum be stim men, ob er kurz
vor oder nach je nem Um schwung der Din ge in Ni ni ve auf ge tre ten sei. Doch
möch te ich mich, nach dem vor hin Ge sag ten, lie ber für das ers te re ent schei ‐
den, so daß sei ne Pre digt dem sin ken den al ten Zu stan de ge gol ten ha be,
man chen Ein zel nen zum ret ten den Hei le, al len we nigs tens zum Zeug niß
über sie. Ei ne sol che be reit wil li ge all ge mei ne Bu ße, wie sie uns ge schil dert
wird, zeugt von ei ner gro ßen Emp fäng lich keit des be ar bei te ten Bo dens, er ‐
weckt aber auch von vor ne her ein die Be fürch tung (bei Jo na die Hoff ‐
nung!), daß sie größ ten t heils ei ne ober fläch li che sein, schwer lich nach hal tig
erns te Früch te tra gen, daß sie das Ge richt viel leicht ein we nig auf schie ben
aber nicht ab wen den wer de. Das paßt in psy cho lo gi scher Hin sicht sehr gut
zu ei nem Sar dana pal und sei ner Zeit.

Auf je den Fall aber war Jo nas Auf tre ten von we sent li cher Be deu tung für
die wer den de neu as sy ri sche Macht. Die Kö ni ge, wel che Zuchtrut hen Is ra els
zu sein be stimmt wa ren, soll ten das nicht wer den, oh ne zu vor ei ne aus drü ‐
ck li che, daß ich so sa ge: offi ci el le Kun de von dem Gott Is ra els zu emp fan ‐
gen, und zwar von ihm als dem ei nen le ben di gen Gott, der ein hei li ger
Rich ter und Rä cher ist. (Und wenn Jo na noch un ter der al ten Dy nas tie auf ‐
ge tre ten war, so muß te die er folg te Er fül lung sei ner Dro hung um so nach ‐
drü ck li cher re den von dem ge wal ti gen Ar me des Herrn.)

So trat al so Jo na in Ni ni ve auf. Er hat te so viel we nigs tens in der furcht bar
erns ten Schu le sei ner Er fah rung ge lernt, daß man dem Herrn Him mels und
der Er de nicht ent rin nen und durch Wi der stre ben nur sei nem schreck li chen
Ge rich te ver fal len kön ne. In die sem Sin ne pre dig te er auch, laut der kur z en
An deu tung, wel che hie von ge ge ben ist: „es sind noch vier zig Ta ge, so wird
Ni ni ve un ter ge hen.“ Es ver steht sich wohl von sel ber, daß er da bei sei ne
wun der ba ren Schick sa le er zähl te; denn er muß te ja den Ni ni vi ten doch
Kun de ge ben von dem We sen und der Macht des Got tes, als des sen Bo te er
je ne Dro hung aus s prach; und wie konn te er das ein fa cher und nach drü ck li ‐
cher thun, als in dem er sein Er leb niß als spre chen des Ex em pel, sich sel ber
als Zei chen und Wun der der Macht sei nes Got tes hin stell te? Eben dar in lag
sei ne Pro phe ten be glau bi gung an die Hei den stadt. So setzt auch Je sus ei ne
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sol che Er zäh lung Jo nas vor aus, wenn er sagt, Jo na sei den Ni ni vi ten ein
Zei chen ge we sen, so daß sie nach der Pre digt des Pro phe ten Bu ße tha ten
(Luk. 11, 30).

Das Zei chen des Pro phe ten Jo na fand Glau ben und wirk te Bu ße in Ni ni ve,
und zwar ei ne all ge mei ne Bu ße vom Kö nig, der sei nen Pur pur mit dem
Sack ver tausch te, bis her ab so gar zu den Thie ren. (Daß auch die se mit trau ‐
ern und fas ten muß ten, ent spricht zwar nicht un sern, wohl aber den mor gen ‐
län di schen An schau un gen, wel che der Crea tur nicht so abs tract und fremd
ge gen über ste hen; üb ri gens regt sich auch bei uns ein Rest des näm li chen
Ge fühls, wenn wir z. B. es schick lich fin den, auch den Pfer den ei nes Lei ‐
chen zu ges Trau er de cken auf zu le gen. ) Wenn nun die Er zäh lung sag te, es
ha be Jo na, er leuch tet und er weicht durch sei ne Füh rung, auch den Ni ni vi ten
die von ihm er fah re ne Barm her zig keit Got tes mit Freu den ge gönnt, so wür ‐
den wir wohl das ganz in der Ord nung fin den. Und doch wie viel rich ti ger,
wie trau rig treu dem wirk li chen Men schen her zen ent spre chend ist der Be ‐
richt, daß es ihn viel mehr ver dros sen ha be! Er wich nur schritt wei se dem
Herrn so weit er eben muß te, und hielt auch jetzt noch sei ne ei ge nen Ge ‐
dan ken, den gött li chen zu wi der, in dem Stü cke fest, daß er den Hei den kei ‐
nen An t heil an der Gna de Got tes ein räu men moch te. Sei ne per sön li che Eh re
kam mit ins Spiel, und er moch te sich wohl ein re den, er ei fe re ei gent lich
auch hier in um Got tes Eh re. Denn es läßt sich leicht den ken, daß nach dem
Ab lauf der 40 Ta ge, als al les ru hig beim Al ten blieb, als bald der Ue ber muth
viel fach sein Haupt wer de aus ge streckt ha ben. Es sah aus, als ha be Jo na
falsch ge weis sagt, und doch wuß te er sich in gött li chem Auf trag, doch war
er aufs in nigs te über zeugt von der gött li chen Wahr heit sei ner Pre digt; soll te
nun des Herrn Eh re in der Per son sei nes Ge sand ten zu Schan den wer den?
So brann te in sei nem Her zen, echt mensch lich, hei li ges und un rei nes Feu er
durch ein an der. Ob wohl Gott an den Ni ni vi ten nur das sel be that, was er an
Jo na in dem Fi sche gethan, konn te sich der Pro phet doch nicht dar ein fin ‐
den, woll te lie ber Amt und Le ben sei nem Herrn auf kün den, wenn die ser
sich so we nig zu sei nem Bo ten be ken ne, fühl te die her ab las sen de ge dul di ge
Lie be und den stra fen den Ernst nicht, der in der gött li chen Fra ge lag: mei ‐
nest du, daß du bil lig zür nest? Das Ge richt muß doch noch kom men, so
denkt er, und will un ter ei ner Hüt te vor der Stadt ab war ten, daß er doch
noch Recht be hal te.
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Da in sei nem en gen Her zen der wei te Blick für die gött li che Gna de nicht
Raum fin den mag, so be lehrt ihn der lang müthi ge Herr durch ein Er leb niß
in dem engs ten Krei se sei ner ei ge nen Per son. Er läßt ihm ei ne blät ter- und
schat ten rei che Stau de auf schie ßen, de ren sich Jo na in der Hit ze des Ta ges
herr lich freut. (Lu ther hat sie als Kür bis über setzt; es ist aber viel mehr der
we gen sei nes ra schen Wachst hums so ge nann te Wun der baum, die Ri ci nuss ‐
tau de zu ver ste hen.) In der fol gen den Nacht aber muß ein Wurm die Stau de
ste chen, daß sie un ter der auf ge hen den Son ne eben so rasch zu sam men welkt
als sie ent stan den. Jetzt murrt Jo na mit ver dop pel tem Ver drus se, und wirft
dem Herrn auf sei ne wie der hol te hei lig-kur ze Fra ge: „mei nest du, daß du
bil lig zür nest?“ die Ant wort vor die Fü ße: „bil lig zür ne ich bis an den Tod.“

Es ist ein har ter, trot zi ger - aber wir müs sen auch sa gen: ein ge ra der und of ‐
fe ner Cha rak ter, der in die sem Jo na sich kund ging; er ist ein ei gen sin ni ger
und un ge zo ge ner Knecht, und doch zu gleich ein Knecht, der sei nen Herrn
ernst lich lieb hat und in na hem, herz li chem Ver kehr mit ihm steht; und eben
dar um konn te doch zu letzt die Wahr heit in ihm die Ober hand ge win nen.
Was er aus dem eben ge sche he nen Zei chen nicht ler nen woll te, das legt ihm
der Herr noch mit aus drü ck li chen Wor ten ans Herz: „dich jam mert der
Stau de, dar an du nicht ge ar bei tet, die du nicht auf ge zo gen, die über Nacht
ward und über Nacht ver darb; und mich soll te nicht jam mern Ni ni ves, sol ‐
cher gro ßen Stadt, dar in mehr als hun dert und zwan zig tau send Men schen
sind, die nicht wis sen Un ter schied was rechts oder links ist (al so un mün di ge
Kin der, zu schwei gen der Er wach se nen), da zu auch vie le Thie re?“ - Das hat
den trot zi gen Mann über mocht. Jo na ist be schämt, ge bro chen; er schweigt
stil le und läßt dem Herrn das letz te Wort von dem Er bar men des Schöp fers
und Va ters. Be red ter, als durch al le Wor te, läßt er durch dieß plötz li che Ab ‐
bre chen der Er zäh lung auf den Hö rer oder Le ser den vol len Ein druck der
gött li chen Va ter lie be wir ken, wie sie ihn er grif fen und über wäl tigt hat.
Deut li cher als durch ir gend ei ne Be schrei bung zeigt er, was in ihm für ei ne
Um wand lung vor ge gan gen, durch die That sa che daß er sei ne Ge schich te
sei nem Vol ke sel ber er zählt.

Und eben für die ses Volk hat te die sel be auch ihren weit rei chen den Zweck;
das Zei chen Jo nas galt nicht bloß dem Pro phe ten für sei ne ei ge ne Er leuch ‐
tung, auch nicht bloß den Ni ni vi ten, son dern eben so sehr dem Vol ke Is ra el.
An der Spit ze ei ner Rei he von Pro phe ten, wel che im mer deut li cher auf den
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kom men den Mes si as hin wei sen sol len, steht - ne ben Jo el, der die Grund li ‐
ni en des Hei les für Is ra el zeich net - un ser Jo na mit sei nem Zeug nis se, daß
in Abra hams Sa men al le Völ ker müs sen ge seg net wer den, daß dem Vol ke
Ja kobs das Licht auf ge steckt wer de, nicht da mit es das sel be nei disch un ter
sei nen jü di schen Schef fel ban ne, son dern da mit von ho hem Leuch ter her ab
al len, die in dem wei ten Hau se woh nen, die Gna de ihres ei ni gen Got tes
kund wer de.

Und bei der Hart hö rig keit Is ra els in die ser Hin sicht ge nüg te eben, wie für
den Pro phe ten, das ein fa che Wort nicht; es muß te die ses durch die mäch ti ‐
gen Tha ten Got tes Kraft und Nach druck er hal ten. So war Jo na mit sei ner
Sen dung ei ne tat säch li che Weis sa gung auf den, der da sein soll te „ein Licht
zu er leuch ten die Hei den,“ zu gleich aber auch ei ne Weis sa gung für sein ei ‐
ge nes Volk, das in ihm gleich sam ver kör pert war: den sel ben Weg, den er
vor bild lich ge führt wur de, muß te auch die ses ge hen, hin ab in die furcht ‐
bars te Er fah rung des gött li chen Ge rich tes, bis es ge bro che nes Trot zes die
Gna de des Er bar mens an neh men und sie da her auch an dern gön nen ler ne.
Ja noch ei nen Schritt wei ter: Jo na war in sei nem Schick sa le das Vor bild
des sen, in wel chem erst recht das gan ze Volk, ja die gan ze Mensch heit zu ‐
sam men ge faßt war, da mit an ihm zur voll kom me nen Er fül lung ge lan ge das
Ge setz der gött li chen Ge rech tig keit und Gna de über die Sün de, wie es an
Jo na vor läu fig schon zur Er schei nung ge kom men. Des Men schen Sohn
voll zog die Süh ne der Sün de, in dem er in die To des schre cken des Ge rich tes
Got tes hin ab stieg, um von hier durch die Macht des Va ters zum Le ben aus ‐
ge führt zu wer den und al len Völ kern die gu te Bot schaft des ewi gen Er bar ‐
mens zu brin gen. So hat er sel ber ge spro chen: „die se bö se und ehe bre che ri ‐
sche Art sucht ein Zei chen, und es wird ihr kein Zei chen ge ge ben wer den,
denn das Zei chen des Pro phe ten Jo na. Denn gleich wie Jo na war drei Ta ge
und drei Näch te in des Wal fi sches Bauch, al so wird des Men schen Sohn
drei Ta ge und drei Näch te mit ten in der Er de sein. Die Leu te von Ni ni ve
wer den auf tre ten am jüngs ten Ge richt mit die sem Ge schlecht und wer den es
ver dam men; denn sie tha ten Bu ße nach der Pre digt Jo nas. - Und sie he, hier
ist mehr denn Jo na. „Wenn wir auch nur in so flüch ti gem Ue ber bli cke der
gan zen Auf fas sungs- und Dar stel lungs wei se, be son ders aber den lei ten den
Haupt ge dan ken un se res Büch leins fol gen, so müs sen wir er ken nen, daß
das sel be mit den üb ri gen Schrif ten der Män ner Got tes an Geist und Form in
har mo ni schem Ein klang steht, und daß es in ih rer Rei he ei ne wohl be grün ‐
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de te und we sent li che Stel le ein nimmt, in dem es ei nen Haupt ge dan ken der
gött li chen Of fen ba rung zur ent wi ckel ten Dar stel lung bringt. Wenn trotz al ‐
len nach fol gen den Weis sa gun gen selbst zu Je su Zei ten das Volk der Ju den
noch so zä he fest hielt an sei ner Ge sin nung ge gen die Hei den, wie sie der
Herr in dem Gleich niß vom ver lo re nen Soh ne an dem äl te ren Bru der schil ‐
dert, so hät te wahr lich kei nem alt tes ta ment li chen Is ra e li ten sein ei ge nes
Fleisch und Blut ein ge ge ben, ei ne sol che Sen dung ei nes Pro phe ten in das
Herz der Hei den welt und ei ne sol che gött li che Be schä mung des sel ben zu
dich ten. Es muß auch ei ne zwei fel lo se Ge wiß heit über die Wahr heit des Bu ‐
ches ge wal tet ha ben, da mit die Hü ter des Hei ligt hums ei ne für den Pro phe ‐
ten stand, ja für ganz Is ra el so de müthi gen de Schrift im Ge hor sam des Geis ‐
tes Got tes zu den hei li gen Rol len im Tem pel nie der leg ten. Und ge ra de die
Ret tung Jo nas aus dem Bau che des Fi sches, an der sich der un geist li che
Sinn am meis ten stößt und die er ger ne als ein fa bel mä ßi ges Mi ra kel hin ‐
stel len möch te, ge ra de sie er weist sich als ge stem pelt mit dem Ge prä ge der
ech ten Wun der Got tes, als die nothwen di ge That der Gna den kraft Got tes,
auf wel cher die gött li che Be glau bi gung und die Bedin gung ge seg ne ten Wir ‐
kens für den Pro phe ten be ruht, als das Wahr zei chen, da Gott mit der That
re det, wo das Ver ständ niß für sein Wort noch nicht (oder nicht mehr) of fen
steht - und das se hen wir um so hel ler, je de müthi ger wir uns be mü hen, die
Ge schich te aus den Wor ten un se res Herrn zu ver ste hen, wie er sie ver stan ‐
den hat. Auch hier in geht es dem Knech te nur wie dem Meis ter: es ist ja
auch das Wort von dem Ge kreu zig ten und Auf er stan de nen den Ju den ein
Aer ger niß und den. Grie chen ei ne Thor heit, und ist den noch Wahr heit, Got ‐
tes Weis heit und Got tes Kraft.

Ni ni ve war al so nicht un ter ge gan gen; es er stieg viel mehr, von dem Herrn
zur Zuchtru t he Is ra els auf ge spart, von hier an erst den höchs ten Gip fel sei ‐
ner Macht, frei lich um von dem sel ben dann ei nen ra schen, tie fen und un ‐
heil ba ren Fall zu thun. ^ Von dem ach ten Jahr hun dert (vor Chris to) an fällt
uns et was mehr Licht auf die Ge schich te des Rei ches As sur, weil es von da
an mäch tig nach Wes ten zu drän gen be gann und mit den Ge schi cken Is ra els
sich ver flocht. In den frü he ren Jahr hun der ten scheint es sich, über haupt
nach Art der ur al ten Rei che, mit ei ner Ab run dung des Län der be sit zes im
nächs ten Um krei se des Stamm lan des be gnügt und Zeit ge braucht zu ha ben
zur in nern Ent wick lung und Er star kung in der Pfle ge von Acke r bau, Ge ‐
wer be und Han del und in der Be herr schung der Va sal len län der. Nun aber
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er wei tert sich sein Blick und sei ne Plä ne flie gen hö her: es be ginnt dar nach
zu stre ben, ei ne Welt macht zu wer den (in ge treu er Fort set zung des zu Babel
ge schei ter ten Un ter neh mens). Da zu war aber die Be herr schung der Mee re,
der Be sitz der Küs ten län der nothwen dig; denn nur wer auf dem Mee re ge ‐
bie tet, ist auch Herr der Län der; und die Mee re wur den je län ger je mehr die
gro ßen Han dels stra ßen, de ren Be herr schung nicht nur Macht, son dern auch
Reicht hum brach te. Bis zum per si schen Meer bu sen dehn te sich As surs Ge ‐
walt aus; aber es galt nun, auch das ro the Meer und ganz be son ders das mit ‐
tel län di sche in die Hand zu be kom men. Da war denn das Land Is ra el (mit
Phö ni ci en) von ganz vor züg li cher Wich tig keit: hier mün de te der gro ße Han ‐
dels weg, der über Da mas cus vom Ti gris her ge gen Wes ten zog; hier la gen
die rei chen Ha fen städ te für die Tar sis-Schif fe; von hier aus be herrsch te man
die edo mi ti schen Küs ten plät ze Ezion ge ber und Elath, in wel chen die Han ‐
dels schif fe des ro then Mee res an ker ten; hier end lich fand sich, na ment lich
in dem stark be fes tig ten Je ru sa lem, der si chers te An halts punkt zum An griff
auf das mäch ti ge und frucht ba re Aegyp ten, mit wel chem As surs Welt ‐
macht-Po li tik nothwen dig in Zu sam men stoß ge rat hen muß te.

So gie rig und ge waltt hä tig aber As sur nach Wes ten dräng te, so that es dieß
zu gleich mit gro ßer Schlau heit und weit bli cken der Be rech nung. Es hieb den
Baum nicht um, des sen Früch te es pflü cken woll te. Ihm war es nicht dar um
zu thun, ein zel ne gro ße Raub zü ge zu un ter neh men und dann mit ei ner ein ‐
ma li gen, wenn auch noch so er gie bi gen Beu te heim zu keh ren; es woll te dau ‐
ern de Zu flüs se aus den be sieg ten Län dern, es woll te die se Län der als blü ‐
hen de und schaf fen de Glie der sei nem ei ge nen Staats lei be an wach sen las ‐
sen, als fes te Stüt zen sei ner Macht und im mer fri sche Quel len des Reicht ‐
hums. Es war auch schon so weit ci vi li siert, daß es das nicht mit plum per
Ge walt aus führ te; es droh te und ließ sich mit Tri but be schwich ti gen; es er ‐
schien als Hel fer in der Noth, der na tür lich sei nen ge wich ti gen klin gen den
Lohn for der te; auch es ver stand es, für „Ide en“ zu fech ten, daß das Op fer
ihm noch dan ken soll te (vergl. 2. Kön. 18, 31. 33), wenn ihm das Mark aus ‐
ge so gen wur de; es schloß Ver trä ge, und wenn der „Bun des ge nos se“ sei ne
auf die Dau er un er träg li chen Ban de spren gen woll te, so über zog es in ge ‐
rech ter Ent rüs tung das treu lo se Land mit Krieg, um es nun erst ganz zu ver ‐
schlin gen.
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Is ra el aber kam die sen Plä nen des ge fähr li chen Nach bars noch von sich ans
ent ge gen. In dem stets neu aus bre chen den Ha der zwi schen den bei den Rei ‐
chen Eph raim und Ju da ver moch te kei nes das an de re zu be wäl ti gen, wohl
aber rie ben sie ein an der auf, und rich te ten sich ge gen sei tig zu Grun de. Zu ‐
gleich un ter grub der ein fres sen de Göt zen dienst das Ver trau en auf Gott, und
zwar nicht nur in Sa ma ria, son dern auch, ob wohl lang sa mer, in der da vi di ‐
schen Dy nas tie. So wen de te sich denn bald Eph raim, bald Ju da an ei nen
mäch ti gen Nach bar staat, daß er ihm ge gen den feind se li gen Bru der kö nig
bei ste he; am nächs ten la gen die Sy rer zu Da mas cus, wel che denn auch an
der Ge schich te Is ra els ihren ver derb li chen An t heil reich lich hat ten; sie tra ‐
ten aber doch in den Hin ter grund ge gen die bei den weit stär ke ren Rei che
As sur (Ni ni ve) und Aegyp ten. Bei die sen haupt säch lich such ten die süd li ‐
chen wie die nörd li chen Kö ni ge in Is ra el Schutz und Hil fe. Das war Thor ‐
heit und Sün de wi der den Herrn, ganz be son ders von Sei ten Ju das, bei wel ‐
chem doch das Licht der Wahr heit hel ler auf dem Leuch ter brann te und
wel ches die ho hen, fes ten Ver hei ßun gen Da vids vor dem Zehn stäm me reich
vor aus hat te. Die ses gott ver las sen de Buh len um die Gunst der heid nischen
Welt mäch te bil det da her auch bei den Pro phe ten je ner Zei ten ei nen Ge gen ‐
stand wie der hol ter und ein dring li cher Vor wür fe, dar in die sel ben dem Vol ke
und dem Kö nigs hau se mit Ent rüs tung so wie mit Ver kün di gung ei nes bö sen
Er fol ges vor hal ten, wie sie bald aus As sur sich ver trös ten, bald am Ni le
Hül fe su chen und den Herrn ver las sen, dem Herrn ihr Ver trau en ent zie hen,
auf den sie doch al lein an ge wie sen sei en, und der al lein Wil len und Macht
ha be, wirk lich sich ih rer an zu neh men. Und was re li gi ös ein Un recht war,
das er wies sich auch po li tisch als Thor heit. In dem Is ra el an fing, gro ße Po li ‐
tik zu trei ben, war es der ir de ne Topf, der mit dem ei ser nen auf Rei sen geht;
und an statt, wie es mein te, klüg lich durch die Ei fer sucht der bei den Groß ‐
mäch te stark zu wer den, wur de es zu ihrem Zank ap fel und muß te sich ab ‐
wech selnd von der ei nen und der an dern zer tre ten und ver wüs ten las sen.

Die ers te Be rüh rung Is ra els mit As sur fin den wir in der Zeit, als das Reich
Eph raim be reits sei ne letz te Blü te un ter Jero be am II. hin ter sich hat te und
dem Ver fall ent ge gen ging. Un ter dem Kö nig Me na hem (771-760) - so er ‐
zählt das zwei te Buch der Kö ni ge (15,19) - kam Phul, der Kö nig von As sy ‐
ri en, ins Land, und Me na hem gab ihm 1000 Ta len te Sil bers, daß ers mit ihm
hiel te und ihm das Kö nig reich be kräf tig te. Mit die ser Zins pflicht war der
ers te Fa den an ge knüpft, aus wel chem zu letzt die er wür gen de Schlin ge wer ‐



21

den soll te. Zwei Jahr zehn te spä ter mach te der eph rai mi ti sche Kö nig Pe kach
(753-738) ein Bünd niß mit Re zin, dem Sy rer-Kö nig zu Da mas cus, um das
Reich Ju da zu er obern. Ahas in Je ru sa lem raff te in sei ner Be stür zung den
kö nig li chen nebst dem Tem pel-Schat ze zu sam men und er kauf te da mit den
As sy rer-Kö nig Thi glath-Pi le ser, Phuls Nach fol ger, wel chem er sa gen ließ
(2. Kön. 16,7): „Ich bin dein Knecht und dein Sohn (d. h. ich un ter wer fe
mich dir), komm her auf und hilf mir aus der Hand des Kö nigs zu Sy ri en
und des Kö nigs Is ra el, die sich wi der mich auf ge macht ha ben.“ Thi glath-Pi ‐
le ser er griff be reit wil lig die Ge le gen heit, sich ein zu mi schen, und er ober te
nicht nur Da mas cus, wo ihm Ahas per sön lich sei ne Hul di gung dar brach te,
son dern auch ei nen Theil des Rei ches Eph raim, näm lich die Ge gen den öst ‐
lich und nörd lich am ga li lä i schen See. Die Ein woh ner der sel ben führ te er
ge fan gen nach As sur und wies ih nen die Land schaft Kir in der Nä he des
kas pi schen Mee res zum Wohn sitz an, wäh rend er in die ver las se nen is ra e li ‐
ti schen Or te as sy ri sche Un tert ha nen ver pflanz te. Das war der An fang der
as sy ri schen Ge fan gen schaft Is ra els, das Vor spiel der voll stän di gen Räu ‐
mung des gan zen Rei ches Eph raim, wel che un ter dem fol gen den Kö nig von
Ni ni ve, Sal ma nas ser, ge sche hen soll te. Ho sea, der letz te Kö nig Sa ma ri as
(729-721), such te sich des läs ti gen Tri bu tes an As sur zu ent le di gen, in dem
er ei ne Ge sandt schaft zu So, dem Kö nig in Aegyp ten ab ord ne te, um von
dort her Bei stand zu fin den. Viel leicht ver an laßt ihn da zu der Um stand, daß
Sal ma nas ser ei ne lan ge Be la ge rung der In sel stadt Ty rus auf ge ben und mit
ge schwäch ter Hee res kraft ab zie hen muß te. Die Hil fe aus Aegyp ten kam
nicht, wohl aber der rach be gie ri ge As sy rer. Nach drei jäh ri ger Be la ge rung
er ober te Sa la ma nas ser Sa ma ria (721), und führ te den Kö nig Ho sea sammt
dem größ ten und wich tigs ten Thei le sei nes Vol kes weg, um sie zu Cha lach
(an den Ti gris quel len) am Fluß Cha bo ras und in Me di en an zu sie deln, wo bei
auch er das er ober te und aus ge leer te Land sich dau ernd zu si chern trach te te,
in dem er es mit Be woh nern aus sei nen Stamm lan den be völ ker te. Die se ein ‐
ge wan der ten as sy ri schen Stam me, wel che na ment lich die frucht ba re Um ge ‐
gend Sa ma ri as be setz ten, sind es, die wir spä ter un ter dem Na men Sa ma ri ‐
ter wie der antref fen.

Jetzt war nur noch Ju da zu er obern, so be saß As sur das so wich ti ge Küs ten ‐
land und stand an der Schwel le Aegyp tens. Das ge dach te Sa la ma nas sers
Nach fol ger San he rib zu voll brin gen. Hie zu fand er An laß, in dem His kia,
der Kö nig von Ju da (725-696) die von sei nem Va ter Ahas ge gen Thi glath-



22

Pi le ser ein ge gan ge ne Tri but pflicht nicht mehr er füll te, denn es wird rühm ‐
lich von His kia be rich tet (2. Kön. 18, 5ff. ): „Er that, was dem Herrn ge fiel,
ganz wie sein Va ter Da vid; er ver trau te dem Herrn, dem Gott Is ra el; er hing
dem Herrn an und wich nicht hin ten von ihm ab; und der Herr war mit ihm,
und wo er aus- und ein zog, han del te er klüg lich. Da zu ward er ab trün nig
vom Kö nig zu As sy ri en und war ihm nicht un terthan. “ Als aber San he rib,
wel cher wahr schein lich auch Ab sich ten ge gen Aegyp ten im Schil de führ te,
mit un ge heu rer Hee res macht her an zog, ent fiel ihm der Muth; er bat um
Gna de und sand te den auf er leg ten Los kauf, 300 Ta len te Sil ber und 30 Ta ‐
len te Gold. Es dau er te aber nicht lan ge, so zog San he rib den noch wie der
her an, in dem er wohl auf sei nem Zu ge ge gen Aegyp ten nicht ei nen so un si ‐
chern Bun des ge nos sen im Rü cken be hal ten woll te. His kia hat te je doch die
ge gönn te Zeit be nutzt, um Je ru sa lem zu be fes ti gen (2. Chron. 32), und bot
nun Wi der stand. Ver geb lich ließ San he rib ihn und das Volk zur Ue berg abe
auf for dern, wo bei sein Ge sand ter die trüg li che Hül fe Aegyp tens tref fend
zeich ne te: „Sie he, ver läs sest du dich auf die sen zer sto ße nen Rohr stab, auf
Aegyp ten? wel cher, so sich je mand dar auf leh net, wird er ihm in die Hand
ge hen und sie durch boh ren. Al so ist Pha rao, der Kö nig in Aegyp ten, al len
die sich auf ihn ver las sen. “ Er hät te hin zu fü gen kön nen: al so ist auch der
Kö nig in As sur al len, die sich auf ihn ver las sen. His kia ver ließ sich auf den
Herrn, brei te te vor des sen An ge sicht die höh nen den Brie fe San he ribs aus,
wel che wie der holt zur Ue berg abe dro hend auf for der ten, und be te te (2. Kön.
19,15ff. ): „Herr, Gott Is ra el, der du über Che ru bim sit zest, du bist al lein
Gott in al len Kö nig rei chen auf Er den, du hast Him mel und Er de ge macht;. .
. hö re die Wor te San he ribs, der her ge sandt hat, Hohn zu spre chen dem le ‐
ben di gen Gott. . . hilf uns aus sei ner Hand, auf daß al le Kö nig rei che auf Er ‐
den er ken nen, daß du, Herr, al lein Gott bist. “ Da ver kün de te der Pro phet
Je sa ja die Er hö rung im Na men des Herrn; und in der fol gen den Nacht
schlug der En gel des Herrn im as sy ri schen La ger 185,000 Mann, wahr ‐
schein lich durch ei nen Pest wind. - San he rib brach mit den Trüm mern sei nes
Hee res als bald auf und kehr te nach Ni ni ve zu rück (714). Dort wur de er von
sei nen Söh nen Adra me lech und Sar-Ezer er mor det, „da er an be te te im Hau ‐
se Nis roch, sei nes Got tes.“ - Die ser An griff auf Je ru sa lem war kei nes wegs
ei ne bloß krie ge ri sche und po li ti sche Un ter neh mung von Sei te San he ribs;
letz te rer war sich viel mehr da bei ganz wohl be wußt, daß er es mit dem Got ‐
te Is ra els auf neh me; der Stolz der Kö nigs macht von Ni ni ve gip fel te sich in
dem Fre vel mu the, die Hand ge gen die Stadt und den Tem pel des Herrn aus ‐
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zu stre cken; es soll te denn ein mal dar auf an kom men, ob der Gott des win zi ‐
gen Länd leins Ju da dem Gott und der Hee res macht des ge wal ti gen As sur
nicht un ter lie gen müs se. Dar um leg te auch der Herr, auf His ki as gläu bi ges
Ge bet, Eh re ein um sei nes Na mens wil len, und schlug der her aus for dern den
Welt macht mit Ei nem Zu ge ei ne Wun de, von der sie sich nicht wie der er ho ‐
len soll te.

In die ser Zeit trat der Pro phet Na hum auf. Ue ber des sen Per son wis sen wir
gar nichts; selbst die La ge des Or tes El kosch, der Hei mat Na hums, ist strei ‐
tig - nach den ei nen in Ga li läa, nach den an dern nörd lich vom jet zi gen Mos ‐
sul, so daß Na hum ein Nach kom me der Ge fan ge nen Thi glath-Pi le sers ge ‐
we sen wä re und im Reich As sur ge weis sagt hät te (was nicht wahr schein ‐
lich); die Zeit, in wel cher er auf ge tre ten, be stim men wir aus Schlüs sen, die
uns sein Buch ma chen läßt, de ren Aus ein an der set zung hier aber zu weit
füh ren wür de. Doch sei im all ge mei nen kurz be merkt: die gan ze Weis sa ‐
gung setzt vor aus, daß Ni ni ve noch ste he und blü he und daß es (nach dem
Un ter gang Sa ma ri as) nun ge gen Ju da ei nen gott feind li chen Plan ins Werk
ge setzt ha be („von dir ist aus ge gan gen der wi der den Herrn Bö ses sann, der
Be li als ra th ge ber“ 1,11); Ju da aber emp fängt die tröst li che Ver si che rung,
daß der Feind se li ge kein zwei tes Mal sei nen An griff wie der ho len wer de. So
war aber eben die La ge der Din ge nach dem Ab zu ge San he ribs.

Das gan ze Büch lein Na hums bil det Ei ne zu sam men han gen de, sprach lich
und dich te risch er grei fend schö ne, pro phe ti sche Re de wi der Ni ni ve. Vor al ‐
lem wird der Herr, des sen Bo te re det, der Hei den stadt an ge kün digt in sei ner
Macht, Ma je stät und Hei lig keit: „der Herr ist ge dul dig, und von gro ßer
Kraft, vor wel chem Nie mand un schul dig ist; er ist der Herr, deß We ge im
Wet ter und Sturm sind, und Wol ken der Staub sei ner Fü ße. . . . Wer kann
vor sei nem Zor ne ste hen, und wer kann vor sei nem bren nen den Grim me
blei ben? Sein Zorn fließt wie Feu er, und Fel sen stür zen vor ihm. Der Herr
ist gü tig und ei ne Fes te zur Zeit der Noth, und ken net die, so auf ihn trau en.
Aber mit über strö men der Flut macht er ihrem Wohn sitz ein En de und sei ne
Fein de ver folgt Fins ter nis.“ Ni ni ve aber ver nimmt die An kla ge, die ihr zum
Ver der ben aus schla gen muß; sie hat sich fre velnd wi der den Herrn ge setzt
(1,11), der aber sei ne Eh re und sein Volk rä chen will. Und nun schil dert der
Pro phet mit le ben di gen Bil dern, wie die Hel den sich sam meln, die be droh te
Stadt sich rüs tet, wie der Sturm ge gen sie an geht, wie sie er obert wird: -
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„ste het, ste het! Aber nie mand wen det sich um . . . leer und aus ge leert und
ver heert, und zer flos se nes Herz, und Wan ken der Kniee, und Schmerz in al ‐
len Len den und Al ler An ge sicht ver liert die Far be.“ Das, fährt der Pro phet
fort, ist der Lohn dei ner Tha ten.

Ni ni ves We sen wird mit zwei spre chen den Bil dern ge zeich net. Zu nächst
mit dem ei ner Lö wen höh le: „wo ist nun die Woh nung der Lö wen, und die
Wai de der jun gen Lö wen? da der Lö we und die Lö win mit den jun gen Lö ‐
wen wan del ten, und nie mand durf te sie scheu chen? Son dern der Lö we
raub te ge nug für sei ne Jun gen, und würg te es sei nen Lö win nen; sei ne Höh ‐
len füll te er mit Raub, und sei ne Woh nung mit dem, was er zer ris sen hat te.“
Da wird das Stre ben und Wal ten der Welt macht mit pro phe ti schem Au ge,
die Po li tik mit gött li chem Bli cke an ge schaut. Die Gro ßen der Er de brau ‐
chen be schö ni gen de Wor te, ge ben sich wohl gar ei nen An schein von Recht
und re den von Er obe rung, Kriegs ent schä di gung, Gränz be rich ti gung, Tri but
- der Pro phet sagt: Raub. Mit ei nem zwei ten Bild stellt er Ni ni ve als Buh le ‐
rin dar, als die „Meis te rin der Zau be rei, die mit ih rer Hu re rei die Völ ker und
mit ih rer Zau be rei die Na ti o nen ver kauft hat.“ Da mit wird die trüg li che
Freund lich keit ge schil dert, wel che Frei heit, Völ ker glück, Schutz und Hil fe
auf ih re Fah nen schreibt, um ih re Län der- und Hab gier zu be frie di gen; ganz
be son ders aber ist dieß das gött li che Wort für die herz lo se und ei gen süch ti ‐
ge Han dels po li tik, wel che sich lo ckend und dienst fer tig ein schmei chelt, um
das Le ben ih rer Op fer zu ver gif ten und de ren Mark aus zu sau gen. Die se
zwei Bil der ste hen da als erns te Leh re und Mah nung, als rich ten de Zeu gen
an die Rei che und die Fürs ten der Welt nicht nur der da ma li gen Zeit, son ‐
dern bis her ab auf un se re Ta ge; den ket an Ni ni ve, hö ret wie der hei li ge Gott
ihr We sen an ge se hen, schauet wie er die rau ben de Lö win, die ver stri cken de
Buh le rin ge rich tet hat!

Aber so lan ge ein Staat mäch tig und blü hend ist, kann ers nicht glau ben,
noch sich vor stel len, wie er soll te zu Bo den ge legt wer den. Dar um hält Na ‐
hum der stol zen Ni ni ve ein Bei spiel vor Au gen: „Mei nest du, du sei est bes ‐
ser, denn No-Amon (das be rühm te The ben in Ober ägyp ten), die da lag an
den Strö men und rings um her Was ser hat te, de ren Wall die Flut war, und de ‐
ren Mau ren aus der Flut auf stie gen? (wie eben auch Ni ni ve auf sei ne Stär ke
durch Flüs se und Was ser grä ben trotz te, und sich auf sei ne vie len Hilfs völ ‐
ker ver ließ.) Moh ren und Aegyp ten war ih re un zäh li ge Macht, Put und Ly ‐
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bi en ih re Hil fe. Doch hat sie müs sen ver trie ben wer den. . . . Al so auch du
„Und die ses Bei spiel war um so schla gen der, da wahr schein lich As sur sel ‐
ber es war, das vor kur z em das ge wal ti ge The ben so ge bro chen hat te. Aber
die Staa ten rei fen wie die Früch te: „Al le dei ne fes ten Städ te sind wie Fei ‐
gen bäu me mit Früh fei gen; wenn man sie schüt telt, fal len sie dem ins Maul,
der sie es sen will!“ - Und mit erns tem, schwe rem Ge richts wor te schließt
der Pro phet. Die macht- und volk rei che Stadt, de ren Kauf leu te mehr sind
als Ster ne am Him mel, de ren Her ren wie Heu schre cken: das Feu er wird sie
fres sen und das Schwert aus rot ten. „Dein Volk wird auf den Ber gen zer ‐
streut sein, und nie mand wird sie sam meln. Dein Scha de ist nicht zu hei len,
dei ne Wun de tödt lich. Al le, die sol ches von dir hö ren, klat schen in die Hän ‐
de über dich; denn über wen er ging nicht dei ne Bos heit be stän dig?“

Und die Er fül lung der Weis sa gung? Von San he ribs Nie der la ge an (um 714)
konn te sich das Reich As sur nicht wie der zu der al ten Macht auf schwin gen.
Die un ter wor fe nen Län der trach te ten mit neu en An stren gun gen sich los zu ‐
rei ßen, und ge gen En de des sie ben ten Jahr hun derts (625, nach An dern 605)
er ober ten die ver bün de ten Kö ni ge Cya xa res von Me di en und Na bo po lassar
von Ba by lo ni en die Stadt Ni ni ve. Von da an trat Babel als herr schen de
Welt macht in den Vor der grund; Ni ni ve aber ward nicht wie der ge baut; was
aus der Zer stö rung üb rig ge blie ben war, das zer fiel und ver ging; die gro ße
Ni ni ve ver schwand vom Erd bo den, und nicht ein mal ihr Na me4 blieb an
dem Or te haf ten, wo sie ge stan den; „ih re Stät te ken net sie nicht mehr.“

Und doch sind ih re Trüm mer merk wür dig durch Jahr tau sen de auf be wahrt
ge blie ben, und heu ti ges Ta ges ste hen die Stei ne auf und re den ihr stum mes,
ge wal ti ges Zeug niß von der Wahr heit des Wor tes Got tes, von der gro ßen,
präch ti gen, üp pi gen Ni ni ve, von ihren Kö ni gen, ihren Rei tern und Kriegs ‐
wa gen - und von dem Feu er des Ge richts, das ih re Pa läs te ver zehrt hat. Ge ‐
gen über von Mos sul lie gen in be deu ten der Aus deh nung ei ne An zahl grö ße ‐
rer und klei ne rer Hü gel; das ma ge re Gras der Step pe steht dar auf oder auch
da und dort ein Dorf, d. h. ein Häuf lein ar mer schmut zi ger Hüt ten, und in
den dün nen Bo den sät der Ara ber sei ne Hir se. In die sen Hü geln sind die
letz ten Res te von Ni ni ves Herr lich keit be gra ben, und der for schen de Geist
der Abend län der hat sie wie der auf ge fun den. Schon der fran zö si sche Con ‐
sul Bot ta, na ment lich aber in den vier zi ger Jah ren der Eng län der La yard hat
aus dem Schoo ße der Er de eben so merk wür di ge als lehr rei che Al tert hü mer
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zu Ta ge ge bracht. Der wich tigs te die ser Schutt hü gel trägt noch heu te den
be deu tungs vol len Na men Nim rud. - Es sind vor nehm lich die Trüm mer der
al ten Kö nigs pa läs te, wel che auf ge fun den wur den. Auch die se Ge bäu de wa ‐
ren aus Zie geln, die an der Son ne ge dörrt wor den, er baut; aber die Wän de
wur den dann ver tä felt, je doch nicht mit Holz, son dern mit mäch ti gen fuß di ‐
cken Stein plat ten aus ei nem in der Nä he ge bro che nen Ala bas ter. Da durch
ge wan nen die Ge bäu de na tür lich an Fes tig keit, wie wir es denn größ ten t ‐
heils die sen Stein ta feln ver dan ken, daß über haupt noch et was von Ni ni ve
er hal ten ist; die sel ben hal fen aber auch die Ge mä cher kühl hal ten, und ver ‐
lie hen ih nen - was nicht das Un wich tigs te war - ei nen rei chen, groß ar ti gen
Schmuck; denn sie wa ren auf ih rer gan zen Flä che mit Bild werk und In ‐
schrif ten ver ziert. In dem ei nen Hü gel wa ren die Stein ta feln von der Hit ze,
der sie einst in dem bren nen den Ge bäu de aus ge setzt ge we sen, so mür be ge ‐
glüht, daß sie sich an der Luft rasch auf lös ten; in an dern, na ment lich dem
Nim rud-Hü gel, wa ren sie noch gut er hal ten. Man hat auf gro ße Aus deh ‐
nung die Mau ern meh re rer Pa läs te mit Nach gra bun gen ver folgt, so daß man
gan ze Grund ris se auf neh men, sich ei ni ger ma ßen ei ne Vor stel lung bil den
konn te, wie es moch te aus ge se hen ha ben, als ein Schal man-Eser oder ein
Sen nach e rib durch die se Räu me schritt. Schon die Ein gän ge wa ren von co ‐
los sa len 12 -18 Fuß ho hen Re li ef-Fi gu ren be wacht; da stan den sym bo li sche
Ge stal ten mit dem An ge sicht ei nes Men schen und dem Leib ei nes Lö wen
oder ei nes Stie res, aus wel chem zwei gro ße Flü gel her vor gin gen; und trat
man in die lan gen, schma len, um der Küh lung wil len nur spär lich hel len
Ge mä cher ein, so zo gen längs den Wän den hin die man nig fal ti gen Bil der,
wel che eben falls in Re li ef auf den Stein ta feln aus ge hau en wa ren. Da saß
der Kö nig auf sei nem Stuh le, hin ter ihm der bart lo se Eu nuch mit dem Flie ‐
gen we del, vor ihm sei ne Die ner; dort fuhr er auf sei nem Wa gen aus zur Lö ‐
wen- oder zur Uroch sen-Jagd, oder er kehr te tri um phie rend in Be glei tung
sei ner Krie ger aus der Schlacht heim, Ue ber haupt bil det be greif li cher Wei se
der Krieg am häu figs ten den Ge gen stand der man nig fal tigs ten Dar stel lun ‐
gen. Da zieht das Heer längs ei nem Flus se; es setzt über den sel ben, theils in
un be hol fe nen Schif fen, wie sie jetzt noch auf dem Ti gris fah ren, theils
schwim men die Krie ger - eben falls, wie man es heu te noch thut - auf auf ge ‐
bla sen en Fel len; da steht ei ne fes te Stadt mit Mau ern, Thür men, be wacht
von Krie gern mit Schil den und Bo gen; die Sturm lei tern wer den an ge legt,
der Sturm bock vor ge scho ben; da stei gen sie hin auf, es fal len, von Pfei len
durch bohrt, ein zel ne her ab, an de re drän gen nach; die Stadt ist ge won nen;
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dort wan dern ge fes sel te Män ner, mit Sä cken be la de ne Wei ber un ter krie ge ‐
ri scher Be wa chung ins Exil; an ei nem an dern Ort bringt man Köp fe der er ‐
schla ge n en Fein de, ein Eu nuch nimmt die Tro phä en in Emp fang, ein
Schrei ber merkt sie auf ei ner Rol le an. Auch das häus li che Le ben hat sei ne
- ob wohl spär li che re - Ver tre tung; da tra gen z. B. ei ne Rei he Die ner Spei sen
für des Kö nigs Tisch, ei ner Gra nat äp fel an lan ge Stäb chen auf ge steckt, ein
an de rer eben so ge spieß te gro ße Heu schre cken. Noch mö gen ei ni ge Bil der,
wel che die Re li gi on des Vol kes As surs be tref fen, kurz er wähnt wer den; wir
se hen in mehr fa cher Wie der kehr den hei li gen Baum (ver wandt mit der
Astar te der Bi bel) ei nen Stamm mit geiß blatt för mi ger Ver zie rung, wel chen
ge wöhn lich an de re Göt ter ge stal ten um ge ben, be son ders aber ei ne Fi gur, in
wel cher man mit Wahr schein lich keit den Nis roch er kennt: ein rie sen haf ter
Mann, eben falls von mehr als dop pel ter Men schen grö ße, mit ei nem Ad ler ‐
kop fe (des sen spit ze Zun ge noch Spu ren von ro ther Far be hie und da trug)
und mäch ti gen Flü geln; sei ne ei ne Hand bie tet ei ne Frucht dar, ähn lich ei ‐
nem Pi ni en zap fen, die an de re trägt ein vier ecki ges Körb chen - Sym bo le,
de ren Sinn noch nicht er mit telt ist.

Es er greift uns ein über wäl ti gen des Ge fühl von der Herr lich keit und der
Nich tig keit je ner Grö ße, wenn wir auch nur auf den pa pie re nen Ab bil dun ‐
gen sie be trach ten; je ne ge wal ti gen Krie ger mit ihren tie ferns ten, un be weg ‐
li chen Ge sich tern, ihrem vol len zier lich ge lock ten Bart- und Haupt haar,
ihren rei chen Ge wän dern; je ne ei gent hüm li che Stu fe der Kunst, voll en det in
ih rer Art, mit den stei fen und doch so kraft- und aus drucks vol len Fi gu ren,
der merk wür dig schö nen und rich ti gen Mus cu la tur an Men schen und Thie ‐
ren, der ge schick ten Sorg falt der Zeich nung bis auf je de Lo cke, je de Fran se,
je de Fe der hin ab; je ner Ein blick in das Le ben, na ment lich das öf fent li che
und krie ge ri sche Le ben sel ber Zeit, oder wie der in den Stand der Me cha nik,
wenn sie sel ber uns ab bil den, wie sie die Stein ko los se ih rer ge flü gel ten Lö ‐
wen und Stie re mit Wal zen, He beln und Sei len fort schaf fen; da zu die räth ‐
sel haf te Keil schrift, lau ter klei ne Drei ecke, wie Pfeil spit zen, wel che nicht
so wohl durch ih re un ter schied li che Ge stalt, als viel mehr durch die Art ih rer
Zu sam men stel lung Schrift zei chen bil den, in de ren Ent zif fe rung die Ge lehr ‐
ten nun ein drin gen, um die Na men und Ge schich ten der Kö ni ge, der Er bau ‐
er je ner Pa läs te zu er kun den -wir schau en da wie in ei nen Zau ber spie gel in
die ver sun ke ne Herr lich keit ei ner ge fal le nen Welt macht.
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Sie ist vom Erd bo den ge fegt; aber das pro phe ti sche Got tes wort, das über sie
einst er gan gen, steht noch, und das Got tes volk, wel ches sie wie ei nen
Wurm zu zer tre ten ge dach te, es lebt noch und war tet auf sei ne Herr lich keit
und auf sei ne Stadt, „wel che Grün de hat“. Dar in liegt der tie fe mes si a ni sche
Sinn un se res Pro phe ten. Na hum, wie Jo na, war nicht zu nächst an Is ra el ge ‐
sandt und auch ihm war nicht ein un mit tel ba res Wort der Ver hei ßung von
dem Herrn an sein Volk auf ge tra gen; er war ein Bo te des Ge rich tes, und das
noch in stren ge rem Sin ne als sein Vor gän ger, aber des Ge rich tes über die
feind li che Welt macht. Und da durch war er mit tel bar ein Bo te des rich ten ‐
den und er lö sen den Got tes an sein Volk, das die ge wis sen Gna den Da vids
hat te, des sen Gott sei ne Ga ben und Be ru fung sich nicht reu en läßt. Er sel ber
durf te es nur an deu ten, wie der Herr ge dul dig sei und gü tig, ei ne Fes te zur
Zeit der Noth, und die ken ne, die auf ihn trau en; aber sei ne gan ze Sen dung
war für Is ra el ei ne that säch li che Ver kün di gung der Er fah rung, wel che es
spä ter nach schwe ren Lei den der Ge fan gen schaft aus s prach: der Herr züch ‐
tigt mich wohl, aber er ging mich dem To de nicht (Ps. 118). Die Züch ti ger
sind ab ge than; der Ge züch tig te lebt noch und al le Gna den ver hei ßun gen sind
noch sein.

So re det auch zu uns der erns te Bo te des Ge rich tes über die nich ti ge Herr ‐
lich keit der Welt: schaue die Gü te und den Ernst Got tes; den Ernst an de ‐
nen, die ge fal len sind, die Gü te aber an dir, so fern du an der Gü te blei best,
sonst wirst du auch ab ge hau en wer den!

Sa mu el und die Pro phe ten
Im ver flos se nen Win ter ha ben wir uns in ähn li cher Wei se, wie jetzt, und am
glei chen Or te ver sam melt, um ei ne Rei he von Vor trä gen an zu hö ren, de ren
Ge gen stand ei ni ge Haupt leh ren un se res christ li chen Glau bens ge we sen
sind. Der we sent li che In halt des sen, was wir als Chris ten er ken nen und be ‐
ken nen, ist da un serm Geis te vor ge führt wor den, und je de ein zel ne Be trach ‐
tung hat uns wie der zu rück ge lei tet auf den Grund stein und Mit tel punkt un ‐
se rer Hoff nung, auf den An fän ger und Voll ender un se res Glau bens, Je sum
Chris tum, Er lö ser und Mitt ler, Haupt und Herr sei ner Ge mei ne, hoch ge lo bet
in Ewig keit.
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Wir ver sam meln uns wie der und er öff nen im Ver trau en auf den seg nen den
Bei stand un sers HErrn und Got tes ei ne neue Rei he von Vor trä gen, wo bei
wir aus dem Neu en Tes ta men te in das Al te zu rück tre ten, und nun die Vor ‐
be rei tung nä her wol len ken nen ler nen, durch die der HErr in sei ner Of fen ‐
ba rung das Kom men des ver hei ße nen Hei lan des an ge bahnt hat, des sen Leh ‐
re und Reich in den vor jäh ri gen Zu sam men künf ten uns be schäf tigt hat.

Die Zeit der Vor be rei tung reicht von Abra ham an bis auf Jo han nes den Täu ‐
fer, und wird im Gan zen als die Zeit des Ge set zes be zeich net. Ge nau be ‐
trach tet zer fällt aber die se Zeit des Ge set zes wie der in zwei Hälf ten. Die
ers te um faßt die ei gent li che Zeit des Ge set zes und die an de re die Zeit der
Pro phe ten.

Die se letz te re Zeit mit ihren Pro phe ten ist es, mit der wir uns die sen Win ter
zu be schäf ti gen ge den ken. Die Pro phe ten, ihr Wort, ihr Werk, ihr Le ben, als
die nächs te Vor be rei tung auf das Kom men des Rei ches Got tes im Neu en
Tes ta men te, soll nach ein an der der Ge gen stand un se rer Be trach tung sein.

Als den ers ten, der Zeit nach, in der Rei he die ser pro phe ti schen Män ner er ‐
ken nen wir Sa mu el. Mit ihm voll zieht sich der Ue berg ang aus der Ge set zes ‐
zeit in die Pro phe ten zeit; er ist in ei ner Per son der letz te der Rich ter und der
ers te der Pro phe ten.

Was wir nun zu sa gen ha ben über die äl te re Zeit, die mit dem Auf tre ten Sa ‐
mu els zu En de geht, und über die neue, die er er öff net, über das Pro phe ten ‐
thum, das durch ihn in Is ra el als ei ne geis ti ge Macht ein ge führt wird, und
über ihn selbst und sei nen Le bens gang, das knüp fen wir am bes ten an die
ge schicht li chen An ga ben, die wir über ihn in der hei li gen Schrift und na ‐
ment lich in dem ers ten Bu che, das sei nen Na men trägt, antref fen.

1.

Zu erst fin den wir den jun gen Sa mu el in Si lo bei der Stifts hüt te und im
pries ter li chen Diens te un ter Eli, dem Ho hen pries ter. Sein Va ter El ka na ist
von le vi ti schem Ge schlech te, aber im Stam me Eph raim an säs sig. Sei ne
Mut ter Han na hat ihn un ter schwe ren Krän kun gen von Gott er be ten, ihm
dar um den Na men Sa mu el, (wahr schein lich: Gotter hört) ge ge ben, und die se
Ga be Got tes nicht wol len für sich be hal ten, son dern den Kna ben auf op fernd
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dem HErrn ge weiht, daß er am Hei ligt hum die ne und le be und für al le Zeit
ein Na si rä er sei, d. h. daß er un ter dem Ge lüb de ste he, sich fort wäh rend als
Gott über ge ben und ver lobt zu be trach ten.

In dem aber der from me Jüng ling bei dem Hei ligt hum des is ra e li ti schen Vol ‐
kes sich be fand, hat te er Ge le gen heit in nächs ter Nä he den ver fal le nen Zu ‐
stand die ses Hei ligt hums und die zer rüt te ten Ver hält nis se des gan zen Volks ‐
le bens ken nen zu ler nen, wäh rend der Un ter richt im Ge set ze Got tes und die
Be schäf ti gung mit dem sel ben, die oh ne Zwei fel mit sei ner Stel lung ver bun ‐
den wa ren, ihm zu der Ein sicht ver hal fen, wie ganz an ders der Rath Got tes
lau te, der im Ge set ze und in der bis he ri gen Of fen ba rung auf ge deckt war.

Zwar in Stäm me get heilt, soll te doch das Volk Is ra el als ein Gan zes, als ein
Volk von Brü dern sich be trach ten, kei nen Herrn über sich er ken nen, au ßer
dem HErrn, der sich ih nen geof fen bart als ihr Gott und Er lö ser, in dem er sie
aus ge führt aus der Dienst bar keit Aegyp tens in den frei en und ru hi gen Be ‐
sitz des ver hei ße nen Lan des. Der Ho he pries ter, die nend am ei ni gen Volks ‐
hei ligt hum, der Stifts hüt te, soll te mit den üb ri gen Pries tern in schwe ren Fäl ‐
len das Recht hand ha ben, und in den schwers ten durch das Licht und Recht
den Rath Got tes er fra gen. So war der Ho he pries ter nicht nur Pries ter, son ‐
dern auch obers ter Rich ter und er setz te den Kö nig, wäh rend er durch das
von ihm ge tra ge ne Licht und Recht ge wis ser ma ßen zu gleich ein amt li cher,
ste hen der Pro phet war. Al so die kö nig li che, die pries ter li che, und die pro ‐
phe ti sche Wür de war ver ei nigt in der Per son des Ho hen pries ters, zu des sen
Wohn sitz, dem Hei ligt hum und der Stifts hüt te, all jähr lich das ge samm te
Volk an den drei ho hen Fes ten, Os tern, Pfings ten und Laub hüt ten, sich ver ‐
sam meln soll te, nicht nur um vor dem HErrn, sei nem Gott, sei ne Op fer und
Ge be te dar zu brin gen, mit ihm in Ge mein schaft zu tre ten und sei nes Se gens
theil haft zu wer den, son dern auch um als ei nes Vol kes von Brü dern sich be ‐
wußt und in die sem Be wußt sein ei nig und stark zu wer den.

In den Ta gen aber als der le vi ti sche Jüng ling Sa mu el am Hei ligt hum in Si lo
pries ter lich dien te, war von die ser Ei nig keit ei nes frei en, gott ge hei lig ten
Vol kes nichts zu se hen. Es war mit dem Ge set ze Mo ses ge gan gen, wie mit
den Bun des schrif ten des Neu en Tes ta ments. Wir wür den sehr ir ren, wenn
wir glaub ten, die christ li chen Ge mein den sei en Jahr hun der te lang ganz und
in nig das ge we sen, was das Neue Tes ta ment von ei ner Ge mein de wahr haf ‐
ter Gläu bi gen ver langt. Viel mehr wis sen wir, wie frü her schon in der christ ‐
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li chen Ge mei ne Un ord nun gen und Ab wei chun gen ein ris sen, und wie groß
und ver häng niß voll die se ge we sen sind. Eben al so er ging es mit dem Ge set ‐
ze Got tes, ge ge ben durch Mo se. So bald al le die al ten Leu te ge stor ben wa ‐
ren, die noch sel ber die gro ßen Tha ten Got tes er lebt hat ten, ver fiel der Ei fer
des Volks, von ei nem ge treu en Hal ten des emp fan ge nen Ge set zes war kei ne
Re de, die Stäm me gin gen ihren ein zel nen In ter es sen nach, die klei nern wa ‐
ren nicht be schützt und die bei den gro ßen, Ju da und Eph raim, nei de ten ein ‐
an der. Das Land wur de von den Hei den und dem Hei den thum nicht ge säu ‐
bert, und die An ste ckung des letz tern griff ein mal über das an de re bei dem
Vol ke in ver derb li cher Wei se um sich.

Ein zel ne von Gott er weck te Män ner, wel che wir un ter dem Na men der
Rich ter ken nen, grif fen au ßer ge wöhn li cher Wei se ein, ret te ten mit sieg rei ‐
cher Hand ein zel ne be droh te Lan des thei le und führ ten das dank ba re, buß ‐
fer ti ge Volk zum Glau ben und Ge hor sam des Got tes der Vä ter zu rück. Das
wa ren aber ein zel ne und vor über ge hen de Hül fen. Im Gan zen nahm der Ver ‐
fall im mer zu, und als an der süd west li chen Küs te des Lan des das Volk der
Phi lis ter an fing mäch tig zu wer den, un ter la gen auch die stär ke ren Stäm me,
und der zu letzt auf ge tre te ne Rich ter, Sim son, ver las sen von sei nem ent ‐
muthig ten Vol ke, ging tragisch un ter, und hat te es nicht wei ter ge bracht, als
daß er „an fing Is ra el zu be frei en“ (Richt. 13,5. ).

Wie aber der po li ti sche und so cia le Zu stand des Volks das Bild des wach ‐
sen den Zer falls und des dro hen den Un ter gangs dar bie tet, so lag auch das
Hei ligt hum selbst von ei nem tie fen Schat ten be deckt. Eli, der Ho he pries ter,
sel ber noch got tes fürch tig, aber ein Mann oh ne sitt li che Kraft, an statt das
Recht Got tes zu hand ha ben, sah zu, wie sei ne Söh ne Un recht und Ue ber ‐
vort hei lung am Vol ke üb ten; an statt als Pries ter Got tes dem Na men des
HErrn Eh re und Hei li gung zu ver schaf fen, ließ er zu, daß die Söh ne durch
ihr Be tra gen und ih re Un sitt lich keit dem Vol ke zum Aer ger niß wur den. Daß
„zu der sel bi gen Zeit des HErrn Wort sel ten und we nig Weis sa gung war“,
darf uns nicht wun dern. Höchs tens ließ sich noch ei ne ver ein zel te, war nen ‐
de und dro hen de, pro phe ti sche Stim me hö ren, aber auch die se wur de über ‐
hört, und im Gan zen scheint das le ben di ge Wort des sich of fen ba ren den
HErrn von Is ra el ge wi chen und auch das ho he pries ter li che Licht und Recht
zeit wei lig er lo schen zu sein.
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So war für Is ra el ei ne der Zei ten ein ge tre ten, wie sie in der Ge schich te des
Rei ches Got tes je und je vor kom men, daß näm lich mensch li cher wei se kei ne
Hoff nung des Fort be stan des mehr ist, und die na tür li che Be rech nung nichts
an ders er war ten läßt, als ei nen ab ster ben den Un ter gang. Dann ist aber auch
die Zeit ge kom men, wo der HErr ein Neu es schafft, sel ber ein greift, die
Hül fe bringt, die kein Mensch zu rei chen ver möch te, und nicht et wa nur das
Al te her stellt, son dern wo er dann um ei ne be deu ten de Stu fe sein Volk hö ‐
her hebt und ihm neue Kräf te ver leiht. In den Ta gen, von de nen wir re den,
war das Hei ligt hum ent hei ligt; es soll te aber nicht ei ne neue Of fen ba rung
Got tes über der Bun des la de oder durch die Wol ken- und Feu er säu le statt fin ‐
den, son dern nun war es Zeit, daß dem Vol ke Got tes klar ge macht wer de,
daß der le ben di ge Gott, der in der Mit te sei nes Vol kes wohnt, nicht an die
mit Hän den ge mach te Bun des la de sich an schließt, son dern daß er sei ne
Woh nung nimmt in le ben di gen Trä gern und Zeu gen sei nes Wor tes; es war
die Stun de ge kom men, zu zei gen, daß der äu ße r li che Got tes dienst an der
Stifts hüt te nur sinn bild lich sei, und daß die le ben di ge Ge mein schaft der
Gläu bi gen mit ihrem Gott be ru he auf der Mit t hei lung und Of fen ba rung sei ‐
nes Geis tes. Die Bun des la de fiel in die Hän de der Fein de und fand erst nach
län ge rer Zeit ih re Stät te auf dem Ber ge Zi on und dann im sa lo mo ni schen
Tem pel. Die hel fen de und seg nen de Of fen ba rung Got tes aber ge schah fort ‐
an durch das Pro phe ten thum, das von nun an und fort lau fend als ei ne geis ti ‐
ge Macht her vor tritt.

2.

„Sa mu el hat te sich ge legt in dem Tem pel des HErrn, d. h. in oder bei der
Stifts hüt te, da die La de Got tes war“ (1. Sam. 3,3), „aber Sa mu el kann te den
HErrn noch nicht, und des HErrn Wort war ihm noch nicht geof fen bart“ (V.
7. ). Wenn in die sen Wor ten die Schrift uns sagt, Sa mu el ha be den HErrn
noch nicht ge kannt und sein Wort sei ihm nicht geof fen bart ge we sen, so ist
dar un ter nicht ver stan den die Be kannt schaft mit dem HErrn und sei nem
Wor te, die der From me aus sei ner in nern Er fah rung und aus dem Le sen des
ge schrie be nen Wor tes schöpft. Bei des kön nen wir bei dem jun gen Sa mu el
ge trost vor aus set zen. Hier ist viel mehr die Re de von je ner ge nau em per sön ‐
li chen Be kannt schaft und dem un mit tel bar geof fen bar ten Wor te, wo durch
der Emp fän ger zum Pro phe ten und sei ne Re de zur Weis sa gung wird. Denn
das ist der Be griff des Pro phe ten, daß ihm von dem sich of fen ba ren den
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HErrn Mit t hei lun gen zu flie ßen, wie ich von ei nem Mit menschen Nach rich ‐
ten und Mit t hei lun gen er hal te; und wenn dann der Pro phet aus s pricht, das
was ihm von dem HErrn ist mit get heilt wor den, so heißt ein sol ches Re den
weis sa gen. Weis sa gen be deu tet nicht nothwen dig: die Zu kunft vor aus sa gen,
- son dern Weis sa gung fin det im mer da statt, wo der Mensch re det, aber
nicht sei ne ei ge nen Ge dan ken oder was er sonst ge hört oder ge le sen aus s ‐
pricht, son dern wo er das aus s pricht, was ihm von dem HErrn mit get heilt
und zu sa gen auf ge ge ben ist.

In der Nacht da Sa mu el die ers te Of fen ba rung er hielt, ge schah die Mit t hei ‐
lung des HErrn an ihn in der Wei se, daß er glaub te von Eli ge ru fen zu sein.
So viel wir aber be urt hei len kön nen, er folg te die gött li che Mit t hei lung an
die Pro phe ten nicht im mer in der Art mensch li cher Re de und in ein zel nen
Wor ten. Oft scheint es auch ein in ner li ches und un mit tel ba res Ver neh men
ge we sen zu sein, so daß der Pro phet eben so wohl sa gen kann, er ha be ge ‐
schaut als ge hört, und wo her auch die Pro phe ten, be son ders in äl te rer Zeit,
ge ra de zu Se her hie ßen (1. Sam. 9,9). Auch wa ren die se in ner lich ver nom ‐
me nen Mit t hei lun gen mehr oder we ni ger klar und un mit tel bar; es konn te
ge sche hen, daß sie in Bil der gehüllt wa ren, wel che der Pro phet deut lich in ‐
ner lich schau te, de ren Sinn er aber nicht zu ent räth seln ver moch te. So er hält
in den Zei ten des Neu en Tes ta ments der Apo stel Pe trus ei ne gött li che Wei ‐
sung, nichts für un rein zu ach ten, was Gott ge rei nigt ha be. Es wird ihm
nicht in Wor ten die Wei sung ge ge ben, un be denk lich dem Ru fe des Haupt ‐
mann Cor ne li us zu fol gen, son dern die ser Wink Got tes wird ihm ein gek lei ‐
det und ver hüllt ge ge ben un ter dem Bil de vom Him mel nie der ge las se ner
un rei ner Thie re, die er es sen soll. Das Bild wur de von Pe trus deut lich wahr ‐
ge nom men, er wuß te auch, daß es ei ne gött li che Mit t hei lung ent hal te, aber
er war „be küm mert in sich selbst, was das Ge sicht wä re, das er ge se hen“
(Apg. 10,17), denn der Sinn des sel ben war ihm noch nicht be kannt.

Au ßer die ser pro phe ti schen Weis sa gung im en gern Sin ne des Wor tes, wo
der Pro phet vom HErrn neue Mit t hei lun gen er hält und Ge dan ken Got tes
ver nimmt, die er als Wort Got tes wei ter ver kün di gen soll, fin den wir in der
hei li gen Schrift auch noch ein Weis sa gen im wei te ren Sin ne er wähnt, wo
der Mensch er grif fen wird von dem Geis te Got tes und in die ser Er grif fen ‐
heit re det, was der Geist ihn treibt aus zu spre chen in Wor ten des Lo bes oder
der Er mah nung oder des Tros tes, oh ne daß neue Din ge und neue Rath sch ‐
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lüs se Got tes geof fen bart wür den, und oh ne daß das Ge spro che ne als ei gent ‐
li ches Wort Got tes muß te auf be wahrt wer den. So fin den wir die sie ben zig
Ael tes ten im La ger Is ra els weis sa gen (4. Mos. 11,16,ff,), nach dem ih nen
Mo se von dem auf ihm ru hen den Geis te mit get heilt hat, oh ne daß die Wor te
des Lo bes und Prei ses, in die sie aus bra chen, dem was der HErr mit Mo se
re de te gleich ge stellt und eben so wä re auf ge zeich net wor den. So ge räth spä ‐
ter der Kö nig Saul zu zwei en ma len (1. Sam. 10,10ff. ; 19,22ff. ), und selbst
da er schon auf bö sem We ge wan del te, bei der Be geg nung mit den Pro phe ‐
ten schü lern Sa mu els in die geis ti ge Be we gung, daß er den gan zen Tag weis ‐
sag te, und man ver wun dert frag te: Ist Saul auch un ter den Pro phe ten? wäh ‐
rend doch Saul nie mals wirk lich Pro phet war, und nicht be son de re Of fen ba ‐
run gen emp fing, son dern nur in vor über ge hen der Er grif fen heit vom Geis te
ge trie ben den HErrn lob te und pries. So fin den wir in dem Neu en Tes ta ‐
men te in der Ge mein de zu Ko rinth ne ben dem Zun gen re den vie le Weis sa ‐
gung, oh ne daß die se ko rin thi schen Pro phe ten dar auf An spruch mach ten,
neue Of fen ba run gen zu ha ben und Wor te des HErrn zu ver kün di gen, die
hät ten müs sen auf ge zeich net und der hei li gen Schrift ein ver leibt wer den.

Was nun aber die je ni gen Pro phe ten be trifft, mit de nen wir uns in un fern
dieß jäh ri gen Zu sam men künf ten ein zeln zu be schäf ti gen ge den ken, so han ‐
delt es sich da um sol che Pro phe ten des HErrn im en gern Sin ne des Wor tes,
wel che un mit tel ba re Mit t hei lun gen von Gott emp fan gen ha ben, und die
aus drü ck li chen Bot schaf ter sei nes Raths und Wil lens ge we sen sind.

Gleich in der ers ten Nacht da Sa mu el vom HErrn auf ge ru fen wur de, ver ‐
nahm er aus dem Mun de des sel ben den un wi der ruf li chen Rath schluß des
Ge rich tes über das Haus Eli. Das Volk stand im Kamp fe ge gen sei ne Un ter ‐
drü cker, die Phi lis ter. Nach ei ner er lit te nen Nie der la ge spra chen sie (1.
Sam. 4,3): „War um hat uns der HErr heu te schla gen las sen von den Phi lis ‐
tern? Las set uns zu uns neh men die La de des Bun des des HErrn von Si lo;
und las set sie un ter uns kom men, daß sie uns hel fe von der Hand un se rer
Fein de. “ Aber die Bun des la de, die sie mit aber gläu bi scher Ver eh rung wie
ei ne ge gen wär ti ge Gott heit be trach te ten, wur de des Fein des Beu te; Eli's
Söh ne sie len in der Schlacht, und er selbst, der blin de Greis, that, vom
Schre cken über wäl tigt, ei nen un glü ck li chen, tödt li chen Fall. Is ra el war tie ‐
fer ge beugt als vor her, und der bis he ri ge Hort sei nes äu ße r li chen Glau bens,
die La de des HErrn, war wie an de res Ge rä the in den Hän den des Fein des.
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Aber der pries ter li che Jüng ling in Si lo hat te be reits den HErrn ken nen ge ‐
lernt und sein In ne res war der of fen ba ren den Stim me auf gethan; er war Trä ‐
ger und le ben di ger Zeu ge des le ben di gen geof fen bar ten Got tes, und war ei ‐
ne al te Zeit un ter ge gan gen, so brach da ge gen ei ne neue, die pro phe ti sche
Zeit mit Sa mu els Thä tig keit an.

3.

Aber wie es in der Ge schich te des Rei ches Got tes, das von un serm HErrn
mit ei nem Senf korn und des sen Wachst hum ver gli chen wird, zu ge hen
pflegt, so kam auch hier die Hül fe lang sam, aber des to si che rer. Die Bun ‐
des la de war von den Fein den wie der an Is ra el aus ge lie fert wor den, weil ih re
An we sen heit für die Phi lis ter mit schwe ren Heim su chun gen be glei tet war.
Aber sie wur de nicht in die Stifts hüt te nach Si lo zu rück ge führt, son dern
einst wei len in Gi bea bei Kir jath-jea rim im Hau se ei nes Abina dab un ter ge ‐
bracht. Was aus dem Hei ligt hum in Si lo ge wor den ist, wis sen wir nicht. Sa ‐
mu el scheint die sen Ort auch ver las sen zu ha ben, denn von nun an fin den
wir ihn in sei ner Va ter stadt Ra ma, wo er sei ne gan ze Le bens zeit über ver ‐
blieb und schließ lich auch be gra ben wur de (1. Sam. 7,17; 9,6;25,1. ).

Bis zu ei nem neu en grö ßern Er eig nis se ver stri chen zwan zig Jah re (1. Sam.
7,2. ). Wäh rend die ser Zeit sproß te und reif te so wohl der gu te Wai zen als
das Un kraut. Der auf das Hei ligt hum durch die, wenn auch nur vor über ge ‐
hen de Weg füh rung der Bun des la de und den Tod der ho hen pries ter li chen Fa ‐
mi lie ge fal le ne Schlag ließ dem Ein drin gen der Ab göt te rei Raum und es
ver brei te te sich un ter Is ra el der Dienst der Baa lim und der Ast ha roth. An de ‐
rer seits aber wird uns von Sa mu el be rich tet (1. Sam. 3,19ff. ): „Sa mu el
nahm zu, und der HErr war mit ihm und ließ kei nes un ter al len sei nen Wor ‐
ten auf die Er de fal len. Und ganz Is ra el, von Dan bis Ber se ba, er kann te, daß
Sa mu el ein treu er (äch ter) Pro phet des HErrn war. . . . Und Sa mu els Wort
er ging über ganz Is ra el. “ Nach dem auf die sem stil len We ge durch al le vor ‐
her so ge trenn ten Stäm me hin durch ein neu es geis ti ges Le ben war an ge ‐
bahnt wor den, kam es end lich da hin, daß „das gan ze Haus Is ra el wein te
nach dem HErrn“ (1. Sam. 7,2). Nun ver an stal te te Sa mu el ei ne gro ße
Volks ver samm lung des ge samm ten Is ra els nach Miz pa, wo an ei nem fei er li ‐
chen Ta ge die all ge mei ne Bu ße, das Auf ge ben der Baa lim und Ast ha roth,
und ein er neu er tes Hin wen den zum ei nen le ben di gen Gott aus ge spro chen
und be schlos sen wur de. Die ses ein heit li che Zu sam men tre ten des Vol kes
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aber un ter Sa mu els Ober lei tung war den Phi lis tern ver däch tig und sie er ‐
kann ten, daß Is ra el sei ner Be frei ung ent ge gen ge he. Sie rück ten da her mit
feind li cher Kriegs macht aus, si cher ihres Sie ges über die kaum be waff ne ‐
ten, an die Un ter drü ckung seit lan gen Jah ren ge wöhn ten Is ra e li ten. Aber
Sa mu el „schrie zum HErrn für Is ra el, und der HErr er hör te ihn“ (1. Sam.
7,9). Ein gro ßes Un ge wit ter schreck te die Phi lis ter, „daß sie vor Is ra el ge ‐
schla gen wur den. “ Sa mu el setz te ei nen Denk stein (v. 12. 13), und nann te
ihn Eben-Ezer (Stein der Hül fe). Von da an „war die Hand des HErrn wi der
die Phi lis ter, so lan ge Sa mu el leb te“. Auch al le Er obe run gen, wel che die
Phi lis ter ge macht hat ten, muß ten sie an Is ra el zu rück ge ben. - Mit dem an ‐
dern star ken und oft feind li chen Nach bar vol ke, den Amo ri tern, hat te Is ra el
eben falls Frie den so lan ge Sa mu el leb te (v. 15).

Hat te nun das Volk durch das stil le und ge seg ne te, lang sam wir ken de Wal ‐
ten Sa mu els ge lernt Bu ße zu thun, und hat te es er fah ren, wie der HErr zu
sei nem Die ner sich be ken ne, sein Ge bet er hö re und das buß fer ti ge Volk von
al len sei nen Drän gern er lö se, so er kann ten sie auch in Sa mu el den Mann,
der ih nen vom HErrn zum Füh rer ge ge ben sei und lie ßen ihn das Rich ter ‐
amt ver wal ten über Is ra el. Von sei ner Stadt Ra ma aus rich te te er das nun ‐
mehr ge ei nig te und nicht mehr nach sei nen Stäm men zer spal tene Volk. Ue ‐
ber dieß mach te er jähr li che Rund rei sen, und bau te bei Ra ma dem HErrn ei ‐
nen Al tar (1. Sam. 7,16. 17).

Von dem le vi ti schen Got tes dienst bei der Stifts hüt te und von der Bun des la ‐
de ist nun nicht mehr die Re de. In der Per son Sa mu els war der Rich ter, der
Pries ter und der Pro phet le ben dig ver ei nigt. Nicht nur aber wirk te er per ‐
sön lich und war sel ber Trä ger des gött li chen Geis tes, son dern er grün de te
ei ne Pro phe ten schu le, und ver sam mel te ei ne An zahl Zög lin ge um sich. Aus
die sem Kei me, der sich fort er hielt, sich er wei ter te und zum kräf ti gen Bau ‐
me er wuchs, ent stand das Pro phe ten thum, wel ches von da an auf ei ne Rei he
von Jahr hun der ten in Is ra el ei ne le bens kräf ti ge geis ti ge Macht ge bil det hat,
die dem im mer wie der um sich fres sen den Ue bel der Ab göt te rei wi der stand,
das oft aus ar ten de Kö nigt hum in Schran ken hielt, ne ben dem äu ße r li chen
Pries ter thum und an statt des sel ben das Zeug niß des le ben di gen Got tes in
un mit tel ba rem Wor te an das Volk ver mit tel te, vom äu ße r li chen Ge set zes ‐
diens te die See len der Men schen zum Got tes dienst im Geist und in der
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Wahr heit er hob, und weis sa gend die Zu kunft und das Reich des Mes si as an ‐
kün dig te und vor be rei te te.

Oh ne Zwei fel ha ben die Pro phe ten schü ler nicht al lein mit den geis ti gen Ue ‐
bun gen ihres hei li gen Be ru fes sich be schäf tigt, son dern auch durch Sa mu el
Un ter richt in der hei li gen Schrift und dem da mit zu sam men hän gen den Wis ‐
sen er hal ten, und die Ab schrif ten der da mals vor han de nen bib li schen Bü ‐
cher be sorgt. Wie denn, nach ei ner nicht un wahr schein li chen jü di schen
Über lie fe rung, Sa mu el es war, der die bis he ri gen Bü cher der heil. Schrift
sam mel te, ord ne te und die letz te Hand an ih re Ab fas sung leg te.

4.

Als Sa mu el äl ter wur de nahm er sei ne bei den Söh ne zu Gehül fen im Rich ‐
ter am te (1. Sam. 8, i ff. ), und ließ sie zu Ber se ba, im süd lichs ten Thei le des
Lan des, woh nen. „Aber sei ne Söh ne wan del ten nicht in sei nen We gen, son ‐
dern neig ten sich zum Geiz, und nah men Ge schen ke, und beug ten das
Recht.“

Hier war Is ra el auf ei nem wich ti gen und ent schei den den Wen de punk te an ‐
ge langt. Durch Sa mu els po li ti sches und pries ter lich-pro phe ti sches Wal ten
war das Volk frei, stark und ei nig ge wor den, und bes se re Er kennt niß durch ‐
drang al le Thei le des sel ben. Aber der Geist und die Ge sin nung Sa mu els
ver erb ten sich nicht auf sei ne Söh ne, und doch war er alt, und die Zeit rück ‐
te her bei, wo durch sei nen Tod das Volk ver waist da ste hen wür de, der Ge ‐
fahr aus ge setzt, in die vo ri ge Zer ris sen heit, Un wis sen heit und Ab göt te rei
zu rück zu sin ken. Es han del te sich nun mehr dar um, ob das Volk die Er kennt ‐
niß und den Glau ben ha be, daß der HErr sein Gott und sein Kö nig sei, daß
der HErr, der in der höchs ten Noth ei nen Sa mu el er weckt, und durch ihn so
Gro ßes gethan, auch fer ner sel ber sei nem Vol ke wei ter hel fen wer de; es han ‐
del te sich dar um, ob das Volk aufs neue sich zum Ge be te ver ei ni gen wol le,
zum Ge be te daß der HErr dem Sa mu el ei nen Nach fol ger er we cken wol le,
der in sei nem Geis te ein treu er Füh rer und Pries ter des Vol kes sei, und das ‐
sel be als die Ge mei ne des le ben di gen Got tes wei de und lei te nach sei nem
Rat he.

Des sen war das Volk nicht fä hig; viel mehr ver lang ten die ver sam mel ten
Ael tes ten von ganz Is ra el, daß Sa mu el ei nen Kö nig über sie set ze, wie al le
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an dern Völ ker ei nen ha ben. Daß sie da mit die wal ten de Herr schaft ihres
Got tes ver ken nen und sie ab leh nen, und daß es Is ra els Ver der ben sein müs ‐
se, aus ei ner pries ter li chen Ge mei ne Got tes ein Un tert ha nen volk mensch li ‐
cher Kö ni ge zu wer den, das sah Sa mu el wohl ein, aber die Ael tes ten in Is ra ‐
el sa hen es nicht. Vom HErrn be lehrt, wei ger te sich Sa mu el nicht, dem Vol ‐
ke sei nen Wil len zu thun. Saul wur de Kö nig, und nach dem er durch ei nen
küh nen Feld zug ge gen die Am mo ni ter und voll stän di ge Be sie gung der sel ‐
ben sich die all ge mei ne An er ken nung ver schafft, trat Sa mu el zu rück. Er
that es mit der ho hen Wür de des Man nes, dem Nie mand ein Un recht vor ‐
wer fen kann; mit dem de müthi gen Ge hor sam ge gen den HErrn, der nicht
sich und die ei ge ne Eh re sucht, und der, wenn ab ge ru fen, eben so wil lig zu ‐
rück tritt, als er im Diens te des HErrn vor an ge tre ten war; end lich mit der
herz li chen Lie be zu dem bet hör ten Vol ke, wie sie nicht aus Fleisch und
Blut, son dern aus dem Geis te des HErrn her vor quillt.

Nie mand wird oh ne Rüh rung und Ehr er bie tung das 12. Ka pi tel des ers ten
Bu ches Sa mu els le sen, wie da der in's Pri vat le ben zu rück tre ten de Rich ter
und Pro phet sein gan zes Volk zum Zeu gen neh men kann, daß nicht Ei ner
sei, der über Ge walt oder ver wei ger tes Recht kla gen könn te; wie er durch
ein Zei chen vom Him mel das Volk zur Ein sicht bringt, daß sie mit der Wahl
des Kö nigs den HErrn ver wor fen ha ben; und wie er, der per sön lich dem
Vol ke ei ne schwe re Schuld des Un danks und des Un glau bens vor zu hal ten
hat, doch eben die sem Vol ke lie be voll die Zu si che rung ging (1. Sam.
12,23): „Es sei fer ne von mir, mich al so an dem HErrn zu ver sün di gen, daß
ich soll te ab las sen für euch zu be ten, und euch zu leh ren den gu ten und
rich ti gen Weg. “

5.

Noch ei ne Rei he von Jah ren, de ren Zahl wir aber nicht wis sen, leb te Sa mu ‐
el und er reich te ein ho hes Grei sen al ter. In die ser Zeit wirk te er als Vor ste her
sei ner Pro phe ten schu le, und stand mit gu tem Rat he dem neu en Kö nig zur
Sei te. Wie Sa mu el sein Le ben lang dem Wor te des HErrn un be dingt ge hor ‐
sam war, wohl wis send, daß dem aus ge spro che nen Wil len des HErrn ge gen ‐
über kein hal ber Ge hor sam auf kom men kann, so lei te te er auch den jun gen
Kö nig da zu an, daß er dem Wor te des HErrn in al len Treu en nach kom me.
Sa mu el war sich des sen tief be wußt, daß der Kö nig nur Glück ha ben kön ne,
wenn er als den Ge salb ten des HErrn sich be trach te, und als sol cher ein her ‐
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ge he, daß aber lau ter Un glück die Fol ge sein müs se, wenn in Saul der Kö ‐
nigs stolz Platz grei fe, der sich sel ber als den Herrn an sieht. Bei zwei Ge le ‐
gen hei ten trat die ser Sinn von Sei te Sauls her vor. Nach dem ers ten Vor gang
die ser Art, wo Saul zu Gil gal ei gen mäch tig op fer te, er klär te ihm Sa mu el (1.
Sam. 13,13. 14): „Du hast thö richt ge han delt, und nicht ge hal ten des HErrn,
dei nes Got tes Ge bot. Denn jetzt hät te er dein Reich be stä tigt über Is ra el für
und für. Aber nun wird dein Reich nicht be ste hen. “ Bei dem zwei ten An ‐
las se, wo Saul den Ver til gungs be fehl wi der die Ama le ki ter nicht aus führ te,
kam es zum voll stän di gen Bruch. Sa mu el sprach (1. Sam. 15,28. 29. 35):
„Der HErr hat das Kö nig reich Is ra el heu te von dir ge ris sen und dei nem
Nächs ten ge ge ben, der bes ser ist denn du. Auch lügt der Held in Is ra el
nicht, und ge reu et ihn nicht, denn er ist nicht ein Mensch, daß ihn et was ge ‐
reu en soll te. “ „Fort hin sah Sa mu el den Saul nicht mehr bis an den Tag sei ‐
nes To des, aber doch trug Sa mu el Leid um Saul. “

Nicht nur um Sauls selbst wil len, der einst Bes se res ver spro chen hat te,
moch te es Sa mu el leid sein, son dern auch um des Vol kes wil len. Die ses hat ‐
te die Kö nigs wahl ge for dert und sie war nun so un glü ck lich aus ge fal len.
Was soll te nun mit Is ra el wer den?

„Der HErr sprach zu Sa mu el: Wie lan ge trägst du leid um Saul, den ich ver ‐
wor fen ha be? Fül le dein Horn mit Oel, und ge he hin, ich will dich sen den
zu dem Beth le he mi ter Isai; denn un ter sei nen Söh nen ha be ich mir ei nen
Kö nig er se hen“ (1. Sam. 16,1). Sa mu el ge horch te und salb te den jun gen
Da vid zum Kö nig über Is ra el.

6.

Von die sem Da vid soll in den nächs ten Stun den im be son dern ge re det wer ‐
den. Wir ent hal ten uns da her hier auf die Per son und den Be ruf die ses neu ‐
en Kö nigs ein zu tre ten, und be schrän ken uns dar auf, die Stel lung des hoch ‐
be tag ten Sa mu el zu den bei den, Saul und Da vid, zu schil dern, und dann mit
ei nem Rück blick auf die gan ze Per sön lich keit Sa mu els zu schlie ßen.

Saul, der al te Kö nig, den Gott ver wor fen hat te, und Da vid, der zu künf ti ge
Kö nig, den Gott er wählt, stan den zu ein an der in na hem Ver hält nis se. Nicht
nur war Da vid an die Spit ze des Kriegs hee res ge stellt, son dern er war der
Per son des Kö nigs noch nä her an ge schlos sen da durch, daß Da vids Sai ten ‐
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spiel den Saul be ru hi gen muß te, wenn der bö se Geist in ihm tob te, und am
engs ten mit ihm ver bun den durch sei ne Toch ter Mi cha!, die Da vids Ehe ‐
weib war. Saul fühl te sei ne Ent frem dung von Gott, und ahn te, daß sei ne
Kro ne einst auf Da vid über ge hen wer de. Wenn nun der grei se Kö nig, der
aus Got tes Rath und Weg ge wi chen war, noch da zu ge kom men wä re, ernst ‐
lich an die Brust zu schla gen und un ter Got tes Hand buß fer tig sich zu de ‐
müthi gen, wie wür de er im Frie den Got tes und sei ner Fa mi lie noch ei nen
schö nen Le bens abend ge fei ert ha ben! Aber in ihm be hielt das Bö se die
Ober hand und er mach te Mord an schlä ge auf Da vid. Die ser floh zu Sa mu el
und fand ein Asyl in Na joth, d. h. in der Pro phe ten schu le zu Ra ma (1. Sam.
19,18). Saul schick te Bo ten um Da vid zu ho len, und kam end lich sel ber.
Ge gen den Zorn des ge waltt hä ti gen und mord lus ti gen Kö nigs hat te Sa mu el
kei ne an de re Waf fen als die des Geis tes. Kein Straf ge richt fiel auf Sauls
Bo ten und auf Saul sel ber. Sie wur den er grif fen von dem in Na joth wal ten ‐
den Geis te und weis sag ten, und statt zu dro hen und Ge walt an zu wen den,
fiel Saul zur Er de und weis sag te sel ber den gan zen Tag und die gan ze
Nacht.

Aber ei ne gründ li che Hei lung des vor han de nen Scha dens, ei ne auf Bu ße ge ‐
grün de te, dau e r haf te Aus söh nung fand nicht statt, und wir fin den bald nach ‐
her Da vid hin aus ge wor fen in die Ir re, wo er von Wüs te zu Wüs te sich
flüch tet, ein mal ums an de re auf ge sucht und ver folgt von Saul.

Die letz ten Ta ge Sa mu els ka men. Er hat te aus ge rich tet, wo zu er be ru fen
war. Er hat te nicht nur Is ra el hin über ge ho ben und ihm hin durch ge hol fen
durch den Un ter gang ei ner ver ge hen den Zeit mit ihren Schlä gen und Un fäl ‐
len, son dern er hat te in der Kraft des pro phe ti schen Geis tes das tief ge sun ‐
ke ne Volk em por ge ho ben, und es auf ei ne neue Stu fe der Ein heit, der Wohl ‐
fahrt und der Macht ge stellt. Er hat te von der ein ge ris se nen Ab göt te rei Is ra ‐
el zu rück ge führt zu dem Diens te des ei nen, le ben di gen Got tes, und zwar
nicht mehr zum Diens te im Buch sta ben äu ße rer Ge bräu che, son dern zu ei ‐
nem Diens te Got tes im Geist und in der Wahr heit, bei wel chem „Ge hor sam
bes ser ist als Op fer“ (1. Sam. 15,22. ). Er hat te ei ne Pflanz schu le des geis ti ‐
gen Pro phe ten le bens an ge legt, und den Quell, der in ihm sel ber spru del te,
in Rinn sa le ge lei tet, die die ses Le bens was ser den kom men den Ge schlech ‐
tern zu führ ten. Er hat te end lich, wie schon oben be merkt wor den, al ler
Wahr schein lich keit nach mit der Samm lung und An ord nung der bis her vor ‐
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han de nen bib li schen Bü cher sich be schäf tigt, und in das Ver ständ niß der sel ‐
ben sei ne Schü ler ein ge lei tet.

Wenn er so bei dem an bre chen den Fei er abend sei nes Le bens tags auf sein
Ta ge werk als auf ein in Gott wohl voll brach tes zu rück bli cken konn te, so
gilt doch auch von ihm, was der Ver fas ser des He brä er briefs von den Glau ‐
bens män nern des Al ten Bun des sagt (He br. 11,13): „Die se al le sind ge stor ‐
ben im Glau ben, und ha ben die Ver hei ßung nicht er langt, son dern sie von
fer ne ge se hen und ge grüßt, und ha ben be kannt, daß sie Gäs te und Fremd lin ‐
ge auf Er den sind. “ Sa mu el hat te er fah ren, daß das Volk durch Geist und
Wort sich nicht lei ten las se, und daß es ein sicht ba res Kö nigt hum über sich
ha ben wol le, das in letz ter Fol ge ei nen Un ter gang her bei füh ren müs se, wie
er spä ter über Is ra el kam durch die Chal dä er bei der Weg füh rung nach
Babel. Zwei von ihm ge salb te Kö ni ge wa ren am Le ben; der ei ne ab trün nig
von Gott und dem Straf ge rich te ent ge gen rei fend; der an de re von Gott er ‐
wählt, aber hin aus ge wor fen, ge äch tet und ver folgt. Im Glau ben, der nicht
sieht, aber auch nicht zwei felt, hat te Sa mu el ge lebt; in die sem Glau ben
schied er von hin nen. „Das gan ze Is ra el ver sam mel te sich, und tru gen Leid
um ihn, und be gru ben ihn in sei nem Hau se zu Ra ma“ (1. Sam. 25,1).

Dem Cha rak ter Sa mu els hat man den Vor wurf ge macht, daß et was Har tes
und Ge waltt hä ti ges in dem sel ben sich zei ge, wenn er z. B. von kei ner Ent ‐
schul di gung hö ren will, die Sau! we gen sei nes durch drin gen de Um stän de
ver an laß ten Op fers zu Gil gal vor bringt; wenn er die Aus rot tung der Ama le ‐
ki ter be fiehlt und ihrem Kö nig Agag ei gen hän dig vom Le ben zum To de
bringt. Die ser Schein von Här te ver schwin det aber, wenn wir ge nau er ein ‐
bli cken in die da ma li ge Zeit und ih re Ver hält nis se, und uns ver ge gen wär ti ‐
gen, daß Sa mu el nichts für sich sel ber ge sucht, son dern nur nach dem Wor te
des HErrn ge han delt, auch nichts von an dern ge for dert hat, als was er zu erst
sel ber leis te te. Da her hat auch ein neu e rer Ge lehr ter (Kno bel, Pro phe tis mus
der He brä er II. S. 37), in dem er den Cha rak ter Sa mu els ei ner un part hei ‐
ischen Prü fung un ter wirft, in die ser Be zie hung al so geurt heilt: „Man hat bei
die sen Fäl len, wel che üb ri gens nach ih rer Zeit zu be urt hei len sind, doch
nie mals zu ver ges sen, daß Sa mu el, der die trau ri gen Fol gen des Ab falls von
Je ho vah aus der Zeit der Rich ter kann te, mit der strengs ten Con se quenz
ver fah ren muß te, wenn er das theo kra ti sche Prin cip wie der zu vol ler Gel ‐
tung brin gen, es dar in si chern, und so mit als Je ho vah pro phet der ur sprüng li ‐
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chen Ver fas sung ge mäß die Theo kra tie er hal ten woll te. Schlaf fe Nach gie ‐
big keit und Halb heit hät te in ei ner Zeit, wo die Theo kra tie erst wie der zu
voll stän di ger An er ken nung ge bracht wer den soll te, al le üb ri gen Be mü hun ‐
gen da für er folg los ge macht. Die ses muß te ihm auch selbst klar ge nug sein,
und er konn te da her nicht an ders als mit durch grei fen der Stren ge han deln,
wenn nicht sein gan zes Stre ben in Nichts auf gehn soll te. “

Se hen wir uns nun be lehrt und be ru higt über den dem Sa mu el vor ge wor fe ‐
nen Zug von Här te, so ver wei len wir mit un ge stör ter Freu de bei der Be ‐
trach tung des gro ßen Man nes in sei nen üb ri gen Cha rak ter zü gen. Es zeigt
sich da ei ne über ra schen de Ge die gen heit und Ganz heit; ei ne be herr schen de
Grö ße und ei ne un er schüt ter li che Kraft im Dul den wie im Han deln. Die se
Grö ße aber ist ge paart, oder viel mehr sie geht erst her vor aus dem kind li ‐
chen Ge hor sam ge gen das Wort des HErrn, und der un be ding ten Hin ga be
des gan zen, un get heil ten Her zens an den Geist Got tes. Kein selbst süch ti ges
Stre ben, kei ne un lau te re Schwä che trübt das rei ne Bild die ses gro ßen Pro ‐
phe ten, und die hei li ge Schrift, die mit un ver fälsch ter Treue die Feh ler und
Sün den der Män ner Got tes er zählt, be rich tet von Sa mu el auch nicht ein mal
ein un wah res Wort, das er ge re det hät te.

Bli cken wir aber mit Ach tung und Lie be auf die sen Hel den in Is ra el, und
an er ken nen wir was der HErr Gro ßes durch ihn und an ihm ge wir ket hat, so
kön nen wir nicht an ders als un sern an be ten den Dank dem HErrn dar brin gen
da für, daß er je und je sich sei ne Knech te er zieht, sie aus rüs tet, und durch
sie sein Reich er baut; das Reich, das in die ser Welt und doch nicht von die ‐
ser Welt ist, und das von ei ner Zeit zur an dern in groß ar ti gem Stu fen gan ge
un ter sei nes ewi gen Haup tes all mäch ti ger Lei tung sich hebt von ei ner Klar ‐
heit zur an dern, bis end lich al le Lan de wer den der Herr lich keit des HErrn
voll sein, und die ei ne He er de wird Frie den ha ben un ter dem ei nen Hir ten.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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End no ten
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An mer kun gen
[←1]

Nur Ob a d ja hat noch ei ne ähn li che Stel lung wie sie.
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[←2]
Ei ne ver mit teln de An sicht sucht das An stö ßi ge des Wun der be rich tes zu um ge hen
durch die An nah me, das Buch sei ein Lehr ge dicht; das er scheint aber schon der
schlich ten, streng ge schicht li chen Form des sel ben ge gen über als künst lich und un be ‐
rech tigt.
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[←3]
Ge gen Wes ten durch den Ti gris, süd lich durch den obe ren Zab.
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[←4]
Hin ge gen hat - merk wür dig - ein Hü gel je ner Ge gend heu te noch den Na men Re bi
Ju na (Pro phet Jo na); die (un wahr schein li che) Sa ge läßt Jo na da be gra ben sein.
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